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Ein i'urgttndisches Brevier.
(Mit einem Facsimile in Farbendruck.)

Der thurgauischen Kantonsbibliothek gehört ein lateinisches

Brevier, bezeichnet mit der Signatur ^ 24. welches in einem

Glasschrank unsrer historischen Sammlung bereits während

mehrerer Jahre dem Publikum zur Schau ausgestellt war und

wegen seiner schönen Ausstattung von jeher die Bewunderung
der Kenner erregt hat. Dasselbe ward im Juni dieses Jahres
mit Bewilligung des Regierungsrathes zur Waldmann-Ausstellung
nach Zürich befördert, deren Comits es in seinem Katalog als

„eine aus der KarthauS Jttiugen stammende Burgunderbeute"
verzeichnete.

Zunächst veranlaßt mich diese irrige Angabe zu der Be-

richtigung, daß das Brevier nicht aus Jttiugen, sondern aus der

Bibliothek der Beuediktinerabtei Fischingen stammt, von wo es

im Februar 1852 mit den andern Büchern und Handschriften

derselben nach Frauenfeld übergeführt ward, um hier der thur-
gauischen Kantonsbibliothek einverleibt zu werden. Daher wird
es denn auch in dem ersten gedruckten Katalog der Kantons-
bibliothek vom Jahre 1858 S. 90 als ein aus Fischingen

hergekommenes Manuscript bezeichnet. Außerdem galt es von

jeher als ein Buch von burgundischem Ursprung. Da lag es

') Als es 1863 in einer Versammlung des thurg. hist. Vereins
in Frauenfeld unter den anwesenden Mitgliedern zur Besichtigung
umgeboten wurde, bemerkte der Präsident (Herr Dekan Pupikofer)
ausdrücklich, daß dieses Msct. aus der Klosterbibliothek von Fischiugen
in die Kantousbibliothck gewandert sei. Vgl. Protokoll der Vereins
vom 2. März 136 3, Z 8.
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den» der geschäftigen Phantasie nahe, die schöne Handschrift

kurzweg als ein Beutestück aus den Burguuderkriegen zu betrachten,

wie das ja bei so manchen werthvollen Gegenständen der schwei- ^

zerischen Sammlungen geschieht, über deren Herkunft man im i

Unklaren schwebt; auch schien diese Vermuthung einige Bestäti- '

gung zu finden in dem Unistande, daß das Buch sich früher

längere Zeit im Besitze der Herren Wallier in Solothurn befand.

Der Werth und die Wichtigkeit dieser Handschrift schien es ;

zu gebieten, dieselbe endlich einmal einläßlich zu beschreiben und ì

ihren Ursprung einer genauern Prüfung zu unterwerfen. Wenn ^

ich dies auf den nachfolgenden Blättern versuche, -) so bitte ich

zu erwägen, daß ich nicht für Gelehrte, sondern für Laien (zumal ^

auch für protestantische) schreibe, wobei ich viele technische Aus- ^

drücke, die dem Bibliographen, dem Paläographeu, dem Liturgiker

geläufig sind, nothwendigerweise auseinandersetzen muß.

Das Aeußere.
1. Format und Umfang.

Das Buch ist 20 cm hoch und 15 vier breit, entspricht

also im Format ungefähr dem, was wir heutzutage klein Quart

zu nennen Pflegen. Die Dicke betrügt 8 ein. Es enthält

060 Pergamentblätter oder 732 Seiten, die zweispaltig be-

schrieben sind. Die Seitenzahlen, die von Pupikofer eingetragen

waren, beliefen sich auf 620, irrten sich also, wie mau sieht,

UM 112 INÍI1N8.

2. Einband.
Der Deckel dieses Buches besteht wie gewöhnlich bei alten

Büchern, aus Holz, welches mit braunem Leder überzogen ist,

das gepreßt wurde. Verschließbar ist der Band durch zwei

0 Manchen erwünschten Aufschluß, zumal über die Herkunft des

Manuscripts, verdanke ich der schon oft erprobten Gefälligkeit des

Herrn Stiftsbibliothekars von Einsiedeln, Gabriel Meier, ohne

dessen Beihilfe ich mit meiner Arbeit gar nicht zu Ende gekommen wäre.



97

seidene Stränge, die mit starkem Gewebe überzogen und an

denen messingene Endstücke zum Einhaken befestigt sind. Die

Verzierungen des gepreßten Leders bilden vier senkrechte Reihen,

deren jede aus Quadraten besteht, welche Figuren enthalte»,

nämlich:
1. Reihe 12 Quadrate mit dem Hahn.
2. „ 13 „ „ „ Löwen.
3. „ 13 „ „ „ Löwen.
ck. „ 12 „ „ „ Hahn.

Der Hahn slat. K'nllns) ist erst später, nach einigen erst

seit dem 17. Jh., wo man das Wort Elatlia von Anlln« ab-

leitete, das Sinnbild für Frankreich, und auch als solches mehr

von Ausländern 5) als von Franzosen selbst in der Sprache

verwendet worden. Sonst war er das Symbol für die Wach-

samkeit der Kirche und prangte daher, wie jetzt noch vielfach, auf
der Spitze der Kirchthürme. Der Löwe bezeichnet in der

Bibelsprache den Messias fkso cls ti-idn .1nän, Offenbarung

H Jeder Thnrganer erinnert sich der Broschüre deS Pfarrers
Bornhanser, die im Spätjahr 1839, nachdem in Frankreich der Sturm
der Julirevolmion vorüber war, erschien und mit den Worten endigte:
„Der „Hahn" hat gekräht; die Morgenröthe bricht an. Thnrganer
wachet ans! Gedenkt eurer Enkel und verbessert eure Verfassung!"
worin das Wort Hahn jetzt von vielen nicht mehr richtig verstanden wird.

H Ich verweise auf ein lat. Gedicht, welches Edèlestand du Möril
in seinen Dossies pognlairvs latines àu wovon âge (Daris 1847

S- 13—16) herausgegeben hat, und welches anfängt:
älulti sunt presdxteri gui ignorant guare
8uper äoinuin Domini gallns solet stars;
tjnoä propono breviter vobis explauare,
8i vultis bvnovolas aures inibi ckarv.

H Menzel, Christi. Symbolik 2, 36- Zuweilen findet sich ein

Löwe am Eingang alter Kirchen angebracht, gleichsam als deren

Wächter; dieser Löwe bedeutet die Macht der Kirche in Christo. Krenser,
Kirchenban I, 123. Kunstblatt 1845, S. 374- Nach dem ahd. Physio-

logus schläft der neugeborne Löwe drei Tage und drei Nächte wie

Christus im Grabe, und der alte Löwe weckt am dritten Tage sei»

Thurg. Beiträge XX!X. Ä 7
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Joh. 5, 5 nach 1 Mos. 49, 9 fgg.), insofern dieser sich in seinen

Worten, Werken und Leiden als den unerschrocknen, unbesieg-

baren Helden erwiesen hat.

Diese vier Reihen Figuren sind niit Streifen eingeschlossen,

die wiederum aus Quadraten bestehen, welche Lilien enthalten.
Damit werden wir bei der Frage über die Herkunft des Ein-
bandes nach Frankreich gewiesen, wo Lilien das Wappen der

Bonrbonen zierten.

Der Arbeit nach scheint mir der Einband aus dem 15. Jh.
zu stammen. Wir besitzen in Frauenfeld Bücher aus den ersten

Jahrzehnten, seitdem die Buchdruckerei erfunden war, sogenannte

Jncunabeln, mit ähnlich gepreßten Deckeln. Dazu stimmen

auch iu unserm Manuscripte Tinte und Schrift der Signaturen,
die ja lediglich zur Wegweisung des Buchbinders angebracht

wurden.

Eine Gefahr für den Buchbinder besteht darin, daß ihm
die Bogen oder sogar die Blätter eines Buches durch einander

gerathen vor oder wahrend des Heftens, in Folge dessen dann

das Buch „verbunden" und daher verpfuscht oder gar unbrauchbar

wird. Um diese TransPositionen zu verhüten, muß er nachsehen,

ob die Bogen in der richtigen Reihenfolge liegen, muß sie „colla-
tionieren". Zur Beschleunigung dieser Arbeit sind heutzutage

an den Druckbogen rechts unten „Signaturen" angebracht,

d. h. Nummern, wodurch die Bogen rasch und folgerichtig an

einander gereiht werden können. Früher verwendeten die Buch-

druckereien zu diesem Zwecke die Buchstaben des Alphabets, so

zwar, daß, wenn ein Alphabet durch war, sie dasselbe mit dop-

Junges, wie Gott den Sohn ans dem Grabe: 8ü dia Imvinne birit,
sô ist à/, leveinebvlîn tat ; sô bvrvart siu >x unx!» an den tritt en

tae. Donne sâ àimit der tater and bläset ex ana, sô a'irdit ex

erebibit (belebt). 8« vvabta der almabtiAO later sinon einbornin sun

vnne demo tode an demo täten ta!-. Vgl. Ourandus, Rat. ottie. VII,
rndr. de evanA. Vermuthlid) stammt diese Symbolik ails (IriAsnes, >

In Oenesin, kom. 17.
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pelten oder dreifachen Buchstaben wieder begannen, oder zuerst

das Alphabet niit kleinen, dann mit großen Buchstaben zum

Signieren verwandten. So thaten auch die Schreiber des spätern

Mittelalters; sie bezifferten nicht wie wir die Seiten, sondern

nur die Bogen oder Lagen.

Unser Brevier beginnt seine Signaturen erst hinter dem

vorangestellten Calendarium aus S. 17 mit dem kleinen Alphabet:

aUsUsbgUileliirnop^i'stvx^^ (wobei n und nicht

verwendet wurden) ; dann folgt y als Abkürzung der Silbe von
(welche den Schreiber» so geläufig war, daß ihnen das Zeichen

fast als Buchstabe galt); hieran schließt sich das große Alphabet

an, welches bis zu L fortgeführt ist. Da nun diese Signaturen
mit blässerer Tinte geschrieben sind und blässere Tinte meist auf
eine jüngere Zeit deutet als schwarze, so sind sie wohl später,

vielleicht zum Zwecke des neuen Einbandes angebracht worden.

Man kann dabei auf das to. Jh. rathen.

Aber auch so konnten die einzelnen Blätter einer Lage oder

eines Bogens immer noch durch einander kommen, wenn sie

durch Ungeschicklichkeit aus einander fielen. Um dieses Durch-
einander zu verhüten, signierte man auch die Theile eines Bogens
oder einer Lage, oder, wie wir sagen würden, die Blätter der

ersten Hälfte eines Bogens mit Nummern, welche man der

Bogensignatnr beifügte, also ag, als, aüg, artig, av, avg, avig;
Us, Big, trüg, ditig, Uv, dvg, Uvig u. s. w. (Ich habe dies ans

gegenwärtigem Druckbogen S. 97—103 unten veranschaulicht.

Dieser Bogen ist laut Signatur der siebente oder nach dem

Alphabet zu bezeichnen mit g; die ersten Blätter desselben bis

in die Mitte des Bogens sind bezeichnet mit gg, Zig, güg, gütig,
so daß nun der Buchbinder, wenn auch gar keine Seitenzahlen

vorhanden wären, bei einiger Aufmerksamkeit den Bogen richtig

heften könnte.)

In älterer Zeit hatte man noch ein anderes Mittel, welches

dem Buchbinder das richtige kollationieren ermöglichte und welches

Aig anch später
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auch später noch gebraucht und durch die Buchdruckerkunst bis

ins vorige Jahrhundert hinein in Anwendung gebracht wurde:

man schrieb oder druckte auf die letzte Seite einer Lage rechts

unten an der Colonne das erste oder die ersten Wörter, womit

die folgende Seite begann, wie es der Leser vorhin auf S. 99

unten veranschaulicht findet. Diese Wörter nannte man „Blatt-
Hüter" oder „Custoden" slat, custoclss). Da nun die Custoden

unsres Breviers mit gleich schwarzer Tinte wie der Text, nur
mit etwas größerer Schrift angebracht sind, so ist anzunehmen,

sie seien von gleicher Hand wie das Buch geschrieben.

Bei unserer Handschrift sind nun folgende Signaturen und

Custoden angebracht:

Lage hat Blätter: S- hat Signatur: S. hat Custos:
1 7 17 A.ij 40 in sternum.
2 6 41 hj 64 fehlt.
3 « 6S 83 et elketos isrirvl.
1 0 89 äi 112 abgeschnitten.
S S 113 «i 132 tme trinitatv.
e 6 133 h 156 abgeschnitten.
7 4 1S7 si 172 0MUÌ3.

8 2 173 fehlt. 180 fehlt.
9 7 131 6.! 203 O äilsote.

10 2 209 fehlt. 210 fehlt.
11 0 217 i,i 240 I" pro oulpn.

12 0 241 K! 204 11' supra peetus.
13 0 205 b 283 III' clomino a s?)

14 0 289 m.i 312 IIII' iino voA'niti.

IS 0 313 X! 330 V branà ernt.
10 0 337 »i 360 VI' nis guiä tvei.

17 0 361 I'i 334 VII' UiKrm.it.
IS 0 385 ni 408 VIH' presdat sanitatis.
19 0 409 -i 432 IX' et dauere.

20 0 433 n.i 456 X' fehlt.
21 0 457 ti 430 XI' 81 guiä inguiens.
22 0 481 vi 504 gum annum äiliKvdat.
23 6 505 x.j 523 super isrsdel.

24 0 529 i! 552 Dt eees liomo.
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Lage hat Blätter: S. hat Signatur: S- hat Custos:
25 S 553 576 aoiltiglt uut.u.

26 7 577 A 604 sanvti v»auMlt>.
27 6 605 623 alij vvro äuo rv.
2S 6 629 Ui 652 äv iiiàiittbus.
29 5 653 » 672 8aài m.
30 7 673 vf 700 fehlt.
3l 7 701 Ui 728 fehlt.
32 I 729 — 732 unvollständig.

Es ergibt sich nun, daß vor S. 17 noch ein Blatt gewesen

sein muß; denn dort steht die Signatur ais statt as; vielleicht

war es ein leeres Schutzblatt, das der Buchbinder beim Heften

entweder entfernte oder gar nicht mehr vorfand. Beim Calen-

darium, das dieser Seite vorangeht, sind weder Signaturen noch

Custoden angebracht, sei es, daß die Blätter wegen der Reihen-

folge der Monate nicht wohl zu transponieren waren, sei es, daß

dieses Calendarium ursprünglich nicht zu unserm Buche gehörte.

3. Zustand des Pergaments.

Das Pergament, welches zu diesem Codex verwendet worden

ist, gehört zur feinern Sorte der nisinlmnim vibulirm (pur-
oUsiirin vslin). Bermuthlich war es ursprünglich milchweiß,

wurde aber durch langen Gebrauch gelblich. Die Innenseite

(das Album) ist glatter als die Außenseite; doch ist der Unter-

schied zwischen der Fleischseite und der Haarseite nicht so grell

hervortretend wie bei den päpstlichen Bullen. Nur die letzten

beiden Blätter, die vielleicht später hinzugefügt wurden, zeigen

starke Verschiedenheiten.

Beschädigungen am Rande sind vom Buchbinder durch neue

milchweiße Streifen oder Stücke, die vom alten gelben Per-
gamente sehr abstechen, sorgfältig ausgebessert. Auch hieraus

ziehe ich die Folgerung, daß das Buch zum zweiten Male ein-

gebunden und dabei in der Weise ausgeflickt worden ist, wie das

ja von unsern Buchbindern auch jetzt noch geschieht.

Züj
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Solche Ausbesserungen finden sich Seite 5. 45. 57. 55.

81. 85. 91. 101. 103. 105. 107. 133. 137. 139. 141.

146. 149. 157. 159. 161. 167. 181. 219. 223. 225. 227.

235. 289. 293. 329. 345. 363. 376. 428. 433. 456. 458.

491. 546. 547. 553. 626. 629. 688. 710. 712. 715. 717.

720. 727. ohne daß durch diese Flicke die Schrift verletzt wäre.

Sie häufen sich an viel gebrauchten Stellen der Handschrift, wie

z. B. gegen das Ende im (lorninrims Lnirotornin, wo die

Handhabung des Buches eine häufigere sein mußte, aber auch

in der Mitte bei solchen Theilen der Liturgie, welche häufig

gelesen wurden.

Ursprüngliche Risse im Pergament, die aber wohl schon

vom Verfertiger desselben vernäht wurden, zeigen sich S. 129.

187. 299. 383. 511. 681. Sie sind zuweilen mit Farbe

umschrieben, damit der Leser keine Lücke im Terte an solchen

Stellen argwöhne, ebenso die Löcher skornnàa.) S. 297. 421.

619. 319. 385. 291.

Bei großen Scbreibbiichern, die zur Rechnungsführung
eines Geschäftes dienen, bei Protokollen und ähnlichen, pflegten

unsre Buchbinder behufs schnellen Nachschlagens die Buchstaben des

Registers bis vor kurzem an die Ränder der letzten Seiten anzm
kleben vermittelst kleiner Pergamcntstnckc; solche „Ohren" kleben

sie auch jetzt noch an bei Sammelbänden, in denen mehrere

Broschüren zusammen gebunden werden, lediglich zu dem Zwecke,

damit man rasch jede Broschüre aufschlagen kaun. Diese Ohren
nennt man jetzt mit dem technischen Namen „Marginalien".
Solche befinden sich nun an unserm Buche nicht mehr; dagegen

bemerkt man an den Rändern der Blätter mehrere Einschnitte.

Hier waren, wie man das bei andern Brevieren noch sieht, einst

Pergamentstreifen oder Seideubänder befestigt, um sich im Buche

rascher orientieren zu können. S. 325 ist ein solcher Einschnitt

am Anfang der Fasten, 333 u. 335 ebenso! 393 vor dem

kroxriunr Lunoborura, 456 am Ende desselben vor dem
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LMoiura pusstrà; 576 beginnt das ?nc>Mrrm Lurràium
des Sommertheiles.

L. Der Inhalt.
Als man in der zweiten Hälfte des Mittelalters für die

Bedürfnisse der einzelne» Priester kürzere Handbücher aller noth-

wendigen Gebete, Lese- und Gesangstücke anlegte, wollte man

besonders für diejenigen Priester sorgen, die keine aushelfenden

Amtsgenossen zur Seite hatten. Ein solches Kirchenbuch nennt

mau Brevier, vom tat. lmsvini-rum fund dieses Von lmsvis,
kurz), franz. loi-svinirs. Brevier heißt also ein abgekürztes

Kirchenbuch im Gegensatz zu einem vollständigen, zu einem

zzlsuurium.
Unser Brevier besteht zunächst aus den nothwendigen zwei

Hauptbestandtheilcn des Gottesdienstes sGtckisinm Uiviuum),
nämlich dem Psalmbuch und dem Meßbuch, dem Buch für den

Gebetsdienst und dem Buch für den Altardienst. In den heutigen

Brevieren ist das, was zur Messe gehört, niemals enthalten. Ferner

umfaßt es die Sammlungen von Gebeten, Gesängen und Lese-

abschnitten für die Feste des Herrn lUno^rium Us tsm^vns),
für die Einzelfeste der Heiligen sUrapnium Us tZnuvti«) und für
gemeinsame Heiligcnfeste sGmumuus blunvtorum). Dazu
kommt der Kalender als Hilfsbuch zur richtigen Durchführung
des Gottesdienstes im Laufe des Kirchenjahres.

Demnach enthält unser Coder folgende Bestandtheile:
I. Cànài'inm p. k—16.
S. l'sài'imn 17—178.
3. Zlwà p. 170 -213.
g. I'i-ni>i'ium cle tempoee u. 217—303.
5. l'l'opi'imn Uv 8!ìnrNis p. 393—456. 560—700.
6. l'mmmmv 8nnetorum g. 701—717.

Endlich benutzte man die leeren Seiten des Buches auch

zu anderweitigen Eintragungen, die zum Theil mit dem Gottes-

dienste nichts zu thun haben.

AÜij
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Wir wolle» nun diese Bestandtheile im Einzelnen kennen

lernen.

I. Das Caleudarium.
Seite 1—3 sind unbeschrieben; Seite 4 ist zweispaltig mit

neuerer, jedoch sehr verblichener und deshalb unleserlicher Schrift
bedeckt. Am Ende dieser Seite befinden sich die Namen der

frühern Besitzer, von denen spater die Rede sein wird.

Das Calendarinm selbst (S. 5—16) bietet in seiner Gc-

staltung und Einrichtung nicht viel Besonderes: doch will ich das

Merkenswertheste hier aufzählen.

Ueber den einzelnen Monaten, welche je eine Seite ein-

nehmen, befinden sich folgende Denkverse:

1. 7. Januar: dani prima dies et septima line minatnr,
3. 4. Februar: .4st lestrai guarta est preeedit tertia linem,

I. 4. März: Nartis prima neoat ensns do enspidv gnarta est.

10. II. April: r^prilis deeimo est. vndono a line minatnr.
3. 7. Mai: 4'ereins a maio inpns est. et septimns »nxià
II. 15. Juni: damns vndveimaar gnindenaar a lino salnlat.
10. 13. Juli: l'rodoeiinas inlij doeiaro innnit ante stalendas.

1. Z. August: ^.„xusti nopa prima lup-at de line seennda.

3.10. September: 1'vreia septembris vnlpis lerit a pedv denam.

3. 10. Oktober: Vereins oidakris vnipis torit a pode deuani.

3- 5. stloveiuber: tjninta nouoa>1>ris aens vix toreia mansit in nrna.
7. 10. Dezember: Itat duodena eolrors septenr inde dvoeaigao deeember.

«) Leda Venerabitis erwähnt, soviel ich sehe, dieselbeir zlierst in

seiner Lpbomeris, Opera, (tyl. ^Vxrip. 1683. 1'. 1, p. 190 secp Jedoch

lauten bei ihm einige Verse anders, nämlich:
Januar: .lani prima dies et septima line tiinvtnr.
Februar: .4st 1'ebrui gnarta est, privevdil toreia linem.

März: Zlartis prima neeat, ensus sie euspidv (prarta est.

April: ^.prilis dveinro est, ttndeno et tine timetnr.
Mai: 'dertias est Zlajo lupus, est et septimns anAnis.

Jtmi: damns in deeimo (piindonum a lino salntat.

Juli: dredvvimus dalii deeimo minait ante ealendas.

Atigtlst: .4uAusti nepa prima tnKat dv stire seenndanr.
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Diese Denkverse bezeichnen die clies J.s^pbia,oos, die »er-

worfenen Tage, an denen man nichts van Belang, namentlich

nicht Aderlaß, unternehmen soll; wie man sieht, waren deren in
jedem Monate zwei.

Eine genaue Prüfung der im Calendarium ausgewählten

Heiligennamen wird nus später, wenn wir die Herkunft des

Buches untersuchen werden, zeigen, aus welchem Lande und

welcher Provinz, ja sogar aus welcher Stadt das Gebetbuch

stammt. Hier sei nur so viel erwähnt, daß es nicht in der

Konstanzer Diöeese abgefaßt worden ist; denn hier hätte man am

16. Oktober gewiß den hl. Gallns und am 26. November den

hl. Konrad erwähnt.

Auf S. 173, Spalte 2 stehen die Worte: cprmsirmrs sfür

czrrosnmus?). nt, irostr? con^i'vAmbioitis traînas a<1 aterns
losutttruliuis corrsnrcnrm zzarnauira onireoclas. Freilich sind

dieselben von neuerer Hand geschrieben; aber es ergibt sich doch

so viel daraus, daß, als sie geschrieben wurden, das Buch einem

Kloster oder Stift angehorte. Man ist nun begierig zu entdecken,

ob nicht im Calendarium irgend einer der vielen Ordensstifter
des Mittelalters genannt sei, dessen Andenken dem Schreiber am

theuersten war. Allein von all den kanonisierten Ordcnsstiftern
ist keiner erwähnt als tl. Ilanaàiàs am 21. März und

sjrrsàn traiaslatin am 11. Juli. Wir wollen indessen

daraus noch nicht voreilig den Schluß ziehen, daß das Kloster,
dem das Buch gehörte, ein Benediktinerkloster gewesen sei; es

wird später wahrscheinlich gemacht werden, daß diese Vermuthung
kaum richtig sein dürfte.

Ich gehe über zu den Illustrationen des Calendariums.

Bücher, die man zu rituellen Zwecken gebrauchte, wollte man

September: 'I'vrtm 8eptembri« valpi-j terit » poclo ckeimi».

Oktober: 'bortius Oetabri^ p;br(Iins. äseem in orctine neetit.
November: tomato Anvombris vix tortin irmnsit in urrm,

Dezember: tint cknoävim eobors svptoin, inckv ckvovmguo Iwovmbris,
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im Mittelalter mit Bildern geschmückt sehen, etwa wie wir ans

den Saloptisch Prachtwerke mit künstlerischen Illustrationen und

in feinen Einbänden legen, nur daß wir diese Prachtwerke selten

lesen, während die illustrierten Bücher des Mittelalters täglich

gelesen wurden. Die Technik der damaligen Illustration stand

anfangs im engsten Zusammenhange mit der Kalligraphie, löste

sich aber nach und nach von dieser ab und bildete sich zu einer

eigenen Kunst aus, die man Miniaturmalerei nannte. Das
altlat. Wart mriainm bedeutet eigentlich die aus Blei bereitete

rothe Farbe: unter Miniatur (franz. ininiaàns) verstand man
aber die malerische Ausschmückung von Manuskripten durch Ver-

zierung der Buchstaben, durch Einfassung der Kolumnen oder

Spalten mit Rändern, durch Bilder überhaupt, in den ver-

schiedensteu Farben, nicht nur in Roth. So sind auch die Blätter

unsers Breviers mit vielen geschmackvollen und sinnreichen, blau,

earmoisin- und zinnobcrroth, grün und goldfarben ausgemalten

Miniaturen geziert.

Nun sind aber die Illustrationen, welche die Handschriften

des Mittelalters schmücken, merkwürdig nicht allein als Werke

kunstvoller Arbeit, sondern auch weil sie eine Vorstellung von

den Sitten und Gebrauchen, von der Haltung und Einrichtung
des Lebens jener Zeit geben: wie wir auch an modernen

illustrierten Werken das Aeußere unserer Kultur erkennen

können, nur daß jetzt alles schnellerm Wechsel unterworfen ist

als damals.

Das Calendarium des vorliegenden Gebetbuches bietet

Miniaturen verschiedener Art. Die den einzelnen Monaten be-

stimmten Blattseiten sind ans dein linken Hauptrande und oben

mit Stäben begrenzt, bei deren Zusammenschlüssen links oben

im Winkel fein gemalte symbolische Vignetten den Charakter der

Monate oder die Hauptbeschäftigung des LandmanneS während

desselben darstellen, wie dergleichen unsre HauSkalcnder bis auf

den heutigen Tag noch aufweisen.
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Januar. Hier ist das Bildchen durch den häufigen Gebrauch

des Buches etwas verwischt worden. Doch erkennt man nach

einen Mann mit doppeltem Gesicht (Janus) an reich besetzter

Tafel, wie er auch (nach Didron, leonog-r. àrát.. zo. 246) an

den Kathredalen zu Chartres, Amiens und Straßburg dargestellt

ist. Ob, wie gewöhnlich, die beiden Gesichter ungleich aussehen,

das eine bärtig und traurig, das andre jung und fröhlich, ver-

mag ich nicht mehr zu erkennen.

Februar. Ein am Kesselhaken sahd. krâllila, mhd. bmlrsl,
allem. Irret, frz. ci'èuruitloir und cráuruitlèrs')) befestigter Kessel

hängt iiberm Feuer. Ein Mann mit rothem und grünem Kopf-

tuche sitzt davor und wärmt sich.

März. Ein Baner mit rothem Rocke und grünen Strümpfen
angethan, beschneidet mit krummem Garteumesser einen Baum.

April. Eine stehende Dame hält in jeder Hand eine Blume.

Diese frühen Blüthen scheinen auf ein wärmeres Land zu deuten. ")

Mai. Ein Mann ohne Kopfbedeckung reitet mit dem Habicht

auf der linken Hand lauf die Beize?).

Juni. Ein Baner in rothein Rocke und blauen Strümpfen
mäht Gras.

Juli. Ein niederkauerndes Weib in blauein Kleid und

zierlich gewundenem Kopftuch schneidet mit der Sichel Getreide.

August. Ein Bauer drischt.

September. Eine Weibsperson im blauen Kleide schneidet

Trauben. Diese frühzeitige Weinlese deutet abermals auf ein

wärmeres Land: denn bei uns fällt dieselbe in der Regel auf
die erste Hälfte des Monats Oktober. ")

Oktober. Ein Bauer in rothem Rocke und blauen Strümpfen
säet Getreide mit umgehängtem Säesack.

') Scbon im (^chtalure cle vitlis: ì'l'viniU'nInîj und in den Casseler

Glossen: eramnila,

') Es isl freilich zu beachten, daß der damals gebräuchliche alte

julianische Kalender um mehr als acht Tage hinten nach gieng.
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November. Ein Bauer mit dem Hirschfänger tödtet einen Hirsch.

Dezember. Ein bärtiger Mann in blauem Rock und rothen

Strümpfen schlachtet ein Schwein, indem er es mit der Axt
erschlügt.

Jedem Monat ist das zugehörige Sternbild in einer auf
der Spitze stehenden, mit Goldgrund ausgefüllten, auf der Seite

mit Halbkreisen belegten Raute beigemalt. Diese Sternbilder
des Thierkreises sind jeweils dahin gestellt, wo leerer Raum

hinter den Heiligennamen ihnen offen stand.

Januar. Der Wassermann lie Vertonn), eine nackte

Figur, fast weiblichen Aussehens, gießt aus einem Kruge Wasser.

Februar. Zwei über einander in entgegengesetzter Richtung

schwimmende Fische sind durch eine rothe Schnur, die sie im

Maule haben, mit einander verbunden.

März. Ein springender Widder mit zottigem Blies und

schön gewundenen Hörnern.

April. Ein hüpfender Stier mit lyraförnügem Gehörn.

Mai. Die Zwillinge sind hier nach arabischer Weise als

ein Liebespaar aufgefaßt. Die roth gekleidete Dame hält eine

Blume in der Hand; ihr Liebhaber trägt graues Gewand.

Juni. Ein rother Krebs.

Juli. Ein brüllender Löwe mit gehobenein Schweif.

August. Die Jungfrau in Rosa-Gewand hält in den ans-

gestreckten Händen je eine Blume von grüner Färbung.

September. Die Waage mit rothen Schalen und grüner

Balance wird von einer röthlich gekleideten Frau gehalten.

Oktober. Ein grün gefärbter Scorpion.
November. Der Schütze in Gestalt eines Centauren.

Dezember. Der blau gemalte Steinbock steckt mit seinem

Hinterleib in einer rothen Schneckenmuschel (nach dem Mythus
pon Pan und den Titanen).
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Am Fuße einzelner Monatstafeln befinden sich frei gewählte

Bilder und Bildchen zur Ausfüllung des Raumes.

Februar. Hier schwimmt ein bärtiger Nix mit fischähnlichem

Unterleib auf dem Wasser und bläst in ein Horn. Ein Hase

mit gespitzt aufgerichteten Ohren sitzt gegenüber.

April. Zweikampf zwischen einer Centaurin mit dreieckigem

Schild und einem blan gekleideten Jüngling mit rundem Schilde.

August. Das in Raumers Taschenbuch 1862. S. 219

erwähnte Ritterspiel, welches ein scherzhaftes Turnier vorstellt.

Ein Herr mit Händen und Knien auf dem Boden sich putzend,

stellt das Pferd vor, auf dem eine Dame rittlings Platz genommen

hat. so zwar, daß sie den linken Fuß wagerecht erhebt und nach

vorn reckt. Ebenfalls mit erhobenem Bein kommt ein Herr ihr
entgegen und versucht es, mit seinem Fuß den ihren zu treffen,

um sie aus Sitz und Sattel zu heben. Gelingt es ihm, die

Dame herabzuwerfen, so hat er gesiegt; wo nicht, oder wenn er

gar selbst zu Falle gebracht ist. so muß er sich für den Besiegten

erklären. Darauf führt der Sieger oder die Siegerin den

besiegten Widerpart als eine theure Beute davon. Weiter rück-

wärts stehen zwei Zuschauer, welche Beifall klatschend herbei eilen.

September. Verblichenes Bild. Ein Mann scheint mit
einer Keule auf einen ihn packenden Löwen einzuhacken.

Oktober. Wieder eine Centaurin, aber allein.

November. Eine Dame setzt einem vor ihr knienden Herrn
einen Kranz aufs Haupt. Die ganz gleiche Darstellung mit den

gleichen Farben findet sich, wie Meier mir mittheilt, in der

Pariser Hschr., welche das Leben Ludwigs IX. von Joinville
enthält (Ausg. v. Wailly. Paris 1874. Frontispice).

Dezember. Zwcikampf. Ein in voller Rüstung, aber

offenem Visier zu Pferde sitzender Ritter mit eingelegter Lanze

verfolgt einen reitenden ungerüsteten Manu, der sich auf der

Flucht umwendet und seinen Speer gegen den Verfolger schwingt.
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2, Das Psalterium.«)

Die Psalmen sind dasjenige Buch der Bibel, welches in

der ganzen gläubigen Christenheit von der Apostelzeit bis auf

unsre Tage unbeanstandet in Ansehen und Gebrauch geblieben

ist, und welches bei der reformierten Kirche sogar eine Zeit lang,

während des 17. und 18. Jahrhunderts alle andern Kirchenlieder

ausgeschlossen hat. Die Erhabenheit, die edle Kürze ihrer Sprache,

die wehmuthsvollc Ergebung im Ausdrucke des Schmerzens, der

Buße und Reue machen sie zu einem Gebetbuche, aus welchem

schon viele Tausende von Christen Trost und Kraft geschöpft haben.

In der katholischen.Kirche galt als Psxtrrs rsospcbus der

Psalmen für den Gottesdienst natürlich nur die Uebersetzung des

Hierouymus (846—420), bekannt unter dem Namen der Vul-
gata, ") wenn auch Uebersehungen derselben in den Landessprachen

keineswegs verboten waren. Im Allgemeinen aber wird man
die Behauptung aufstellen dürfen, daß lateinische Psalmbücher

zunächst nicht für Laien, sondern für Geistliche bestimmt waren,

aus begreiflichem Gründen.

Das Psalmbuch, mochte es nun für sich allein bestehen,

oder nur eineu Bestandtheil eines größern Ganzen ausmachen,

hieß lat. ?8g,Ibsi'ium fahd. emltâri, mhd. saltsr, 's) altfranz.

^arrtisr). An diesen Kern des mittelalterlichen Breviers hat

sich aber mancherlei anderes angeschlossen, was zum täglichen

«) Ich benutze hiebet die sehr instruktive Schrift: l'saltvriinn.
Hil>1ioxr»p1riât!r Versncch über die liturp'iscchen ünelrer des elrrist-
lieben chbeudlaudvs V. SVild. Lrawbaelr (bildet daS I.Heft der Bamm-
1n«s bibliotbàvvissensvbattliecher .Arbeiten, bor. v. Xn-rl Dmàko),
Ilerli» 1b87. 6.

'") Es ist selbstverständlich, daß, ivo ich biblische Texte unseres

Breviers citiere, ich sie nach Text und Zahlung der Bulgata entnehme.

Evangelische Leser werden sich dabei leicht in ihrer Bibel zurechtfinden.

") Aehnliche Umdentschimg wie bei psittaeus (Papagei) ahd.

mhd. sittlich.
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Gebetsdienst eines Priesters gehörte, wie ich nachher aus einander

setzen werde.

Der vorliegende Psalter ist zweispaltig geschrieben nnd

erstreckt sich, wenn man die Psalmen allein berücksichtigen will,
von Seite 17 bis 160, wo der 150. Psalm endigt; wenn man
aber die Zuthaten hinzunimmt, bis zu S. 173. Den Psalmen

voran gehen zwei Hymne» zur Sonntagsmette, beide von Gregor
d. Gr. ich 604): ?rrino rtisrnin oinnrnin für den Winter,
und ein kürzerer srirAsnbss für den Sommer.

An ein paar Orten sind die Psalmen umgestellt, so Ps. 50

und 62 ; andre fehlen ganzlich, so Ps. 42. ") 53. 133 ; dagegen

sind andre aus andern biblischen Büchern eingeschobcn, z. B. nach

Ps. 37 folgt als zrsalinns Darricl: Jesaj. 12, l fgg.; nach

Ps. 50 ebenso Jesaj. 38, 10 fgg. ; nach Ps. 79 ebenso Exodus

15, 1 fgg.; nach Ps. 96 ebenso Habak. 3, 2. Lücken im Texte

sind durch spätere Schrift ergänzt, so z. B. S. 29. 74. 119.
Einmal bei Ps. 48 lS. 60) hat der Maler eine unrichtige Im-
tiale iL statt ^.) hingemalt.

Zwischen den Psalmen sind die Autiphoueu, kurze

Sätze mit kleinerer Schrift geschrieben und mit gekennzeichnet,

eingeschoben. Diese griechische Bezeichnung J.nbi;»iionn (Gegen-

gesang) rührt daher, daß schon in früher Zeit des Christenthums,

in der orientalischen Kirche, Gesänge von zwei Chören Wechsels-

weise vorgetragen wurden. Der Name kam auch ins Abend-

land, wo man damit ein vom Borsänger angestimmtes Motto

bezeichnete, welches die Tonart des vorhergehende» oder des

folgenden Psalms nnd den Grundgedanken desselben oder viel-

mehr die Stimmung zu der Andacht des gegebenen Festanlasses

anklingen sollte. Hinter dem Bußpsalin 6 l S. 2V, Sp. 2) steht

die AntiPhon: Dons rzrri nosri rrinnr irrsboruin, sxnncti nos

") Irre ich nicht, so sprang der Schreiber aus Versehen von
Ps. 41 auf 43 über, weil Ps. 42 den gleichen Schlußvers wie 41 hat.
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cls inonts sunoto tno (aus Ps. 3, 5), nsniutc^ns siipsd
nos sulns st à lzsnscliotia. Die gleich daran angeschlossne

Antiphan Osns inàsx ist nur uüt dein Anfang hier: sie

steht vollständig hinter Ps. 10 (S. 24, Sp. 2): vsus inclsx
instns, kortis st xuoisns (aus Ps. 7, 12), sàos à
in ts s^sruntss, st lilzsi-u, nos psr sinAnlos àiss. Während
die erste Antiphon den Grundton des sechsten Psalmes aus-

klingen läßt, versenkt die zweite in die Idee des siebenten, die

Hoffnung auf Gottes gerechtes Gericht. Am gleichen Platze

folgt der Anfang der AntiPhon chlxniAs, und diese sollte hinter

Ps. 14 (S. 26) stehen, fehlt aber dort; nach dem Gloria Kài
ist daselbst ein leerer Raum, und es folgt der „Vers" : Nsinoi-
kni noots noininis tni, cloinins. l)t onstoclivi lsASvi
tnain. — Hieran schließt sich vor Ps. 15 die Antiphon Ko-

noruin insoruin, welche vollständig hinter demselben (S. 27)
steht: Konorrnn insornin nun incliAss, in to s^srani,
oonssrria ins, cloinins. Ebenso vor dem 16. Ps. der Anfang
der AntiPhon Inolina, rlonrins, und hinter demselben (S. 28)

vollständig: Inolina, cloinins, uni'sin tnain inilii st sxancli
nsi'lur insu. Wiederum vor Ps. 17 der Anfang der Antiphon

Kilig-ain ts und nach demselben (S. 30): GiliAuni ts, clo-

inino, nirtns insa, u. s. w. Gewöhnlich steht also die Antiphon

vor und nach einem Psalm.

Zwischen den zwei Antiphonen findet sich zuweilen ein

Vers (?"), d. h. ein kurzer Satz aus der hl. Schrift, besonders den

Psalmen, welcher die Signatur des Festes oder der Festzeit noch

deutlicher an sich trägt als die Antiphon. Hinter Ps. 17, der

ein Danklied Davids beim Rückblick auf sein Leben enthält,

kommt zunächst die Autiphon: Gilig'ain ts, cloinins, nirtns

insu; dann folgt der Vers: lVIsclia noots srnKsdain ucl

oonkitsnclnni noinini too, cloinins (aus Ps. 118, 62), und

darauf der Anfang der Antiphon: l)lon snnt lociusls (nscpns

ssi-inonvs, quorum non ancliantni- nooss soinin Ps. 18, 4)
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als Grundton des folgenden 18. Psalms, der Gottes Herrlichkeit in

seinem Wort und Werk besingt. Die Bezeichnung Versus (abge-

kürzt V) will nichts anderes sagen als ein Vers aus der h. Schrift.

Auf S. 32 beginnen die I^uàes vom Sonntag, denen außer

AntiHonen und Psalmen ein Gaxitàna, d. h. eine kleine, der

hl. Schrift entlehnte Lektion vorausgeht: Lsueàiotio et eiariws
vb supisutia et Aratiaruiu aetio, Iiouor et uirtus et korti-
tuày Ose uostro in sseoula sseouleruiu. Vinsir (Vposal.
7, 12). Darauf folgt (S. 33) der von Ambrosius gedichtete

Hymnus Ltsrus rerum ovuàitor für den Winter, und nach

djesem der kürzere, von Gregor d. Gr. stammende Leos iaiu
Metis teuuatur uiudra für den Sommer. Weil dann die

Pachte kürzer sind, ist es auch der Hymnus. Das Gleiche ist

hex Fall bei den Laudes. Daran schließen sich Psalm 21—25.
Hier ist zu bemerken, daß in den Gebeten, die während

her Wochentage gesprochen wurden, die biblische Reihenfolge der

Psalmen nicht beibehalten werden konnte, sondern der Psalter

anders vertheilt werden mußte, damit er auf Tag und Stunde

paßte. Die Benennungen der Wochentage und Gebetsstunden waren

pber in der Kirchensprache des Mittelalters andere, als wir sie haben.

Die Wochentage hießen in der lat. Kirchen- und Urkunden-

spräche des Mittelalters Lsriss, Ruhetage, Feiertage, nicht weil

qn allen Wochentagen die Arbeit ruhte, sondern weil, wie

Pu Cange erklart, die Tage der Osterwoche Feiertage (keriso)

waren und man diese Benennung auf die Tage aller andern

Wochen übertrug. Nur der Sonntag hat immer lind dev

Samstag gewöhnlich einen andern Namen.

Sonntag Nominioa àioa
Montag term seeunüa à. 11.

Dienstag teria tertia sar. III.
Mittwoch séria gaarta kor IV.
Donnerstag séria gâta sor. V.

Freitag séria sexta ker. VI.
Samstag 8aìàtuin (selten séria sepìima) ter. VII.

Thurg. «ttträz» XXIX. S
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Jeder Wochentag hatte seine eigenen Gebete und Gesänge,

außer wenn besondre Feste oder Todtcnfeicrn ans denselben fielen,

welche besondere Gebetsordnungen vorschrieben. Darum heißt das

GIRairurr des gewöhnlichen Wochentages G. Isrialo.
Gestützt auf gewisse Bihelstellen des alten und neuen Testa-

mentes, wornach schon bei den Israelite»,.zumal nachdem Exil,
gewisse Stunden des Tages zum Gebete vorgeschrieben, von den

Apostelü und ersten Christen hie und da, wenn nicht rituell, so

doch usuell beobachtet wurden, hielt die Kirche bald nach dem

ersten Jahrhundert ihres Bestandes zu gewissen Stunden des

Tages und der Nacht öffentliche Gebetsübungen; unter dem Ein-
flusse des Klosterlebens gestaltete sich im 6. Jh. eine feste Zahl
von sieben solcher rituellen Gebetsstunden (Irorso) heraus, nämlich:
1. piriina, 2. Isrbia, 3. ssxla,. 4. rrorra, 5, vsspwrW.
6. oàplktorirrnr, 7. vÎA'iliW, Die Vigilien umfassen die

Stunden der Nacht (rioàrnsô) und des Morgenanbruchs

(rnaàtàês).
Die Nachtstunden svÍA'ilia, irvàrmra, I. II. III.) wurden

von den Weltgeistlichen lirrlpirissbsr) nach und nach

gegen den Morgen hin geschoben und mit der lllàliira zu

einer Gebctsstundc (Nàtirrnnr) vereinigt; daher begreift noch

jetzt die Mette drei Nocturnen in sich. In Klöstern hingegen,

wo der Nachtdienst eifriger gepflegt wurde, erhielt sich der Name

Vi^iliW für die Nocturnen. Diese ViArliso sind aber nicht zu

verwechseln mit den Vigllis., der Vorfeier eines Festes.

„Jene Matutina nun," sagt Brambach, „welche mit den

Nocturnen vereinigt wurde, hatte ihren eigenartigen Inhalt; es

wurden alsdann die mit dem Namen fancies bezeichneten

Psalmen 148—150 gesprochen, und es hieß die Gebetsabtheilung

selbst Nuàbívss àà oder Nsàtirm. Is-n«, Lob (des Herrn)
in der Frühe. So ist es erklärlich, daß letztere in neuerer Zeit
den besondern Namen Landes führen, während für die Nocturnen
das Neutrum Matutinum üblich wurde."
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So galt nun das Matutinum für den Anfang des Tages-

gebctes, als die erste Stunde, und die prims, Iiors (I) als die

zweite, die Tertia (III) als die dritte, die Sexta (VI) als die

vierte, die Nona (IX) als die fünfte, die Vesper als die sechste

und das Completorium als die siebente.

Nach dieser Erörterung setze ich meine Beschreibung des

Psalteriums fort. S. 37, Spalte 2 unten steht die Rubrik:

?sris II. Invibsborinin mit dem Texte: Vsnibs, sxultsinns
cloinino! inlnlsinns clso sslnbsri nosbro! (aus Ps. 94, 1.)

Einla d u n g (invibsborinin) heißt dieser Vers, weil durch ihn
die Kleriker zum Singen aufgerufen werden; derartige Invita-
torien finden sich da und dort in diesem Psalter. Es folgt nun
der für die Montagsmette bestimmte, von Ambrosius gedichtete

Hymnus: Koinno rslssbis srbnlzns. Dann kommen S. 38
bis 50 die Psalmen 26—37 zum Matutinum des Montags,
von denen je zwei durch eine Antiphon eingeschlossen sind.' Nach

Ps. 37 (S. 50) steht die Antiphon: Ibsvsls doniino visin
bnsin (aus Ps. 36, 5). Daran schließt sich das Responsorium,

welches der Chor singt: Ooinins, in sslo inissrioorclis bus.

M ns<zns sel nnlzss nsribss ins (aus Ps. 66, 11). Dann
in Isnclss, Antiphon: Nissrsrs nrsi, clsns. Gebet (prooss) :

Ipsnin. Antiphon: InbsIÜAs slsmorsin insnin, cloinins.
Gebet (proves): Ilsrlis inos. Antiphon: Dons dons insus, scl

bs cls Inos vic-il<» (ans Ps. 62, 2). Gebet (prsoss): Ipsnrn.
Antiphon: Gonvsrsns ssb (Inror bnns. doinins, ob sonso-
Isbns ss ins). Daran schließt sich das Gsnbionin Issios (aus

Jesaj. 12, 1): donbibsbor bilzi, cloinins, czuonisrn irsbns

ss inilii: snnnsrsns ssb Inror bnns, sb oonsolsbn« ss

ins sbo. lind nach der Antiphon: I.sndst.s cloininnm <Is

eslis folgt das Gspibnlnm aus Ephes. 5, 8: ürsbis sniin
siicpisn«Io bsnslzrss, nnns snbsni Inx in clornino. IIb
lilii Inois sinlznlsbs. Oso Arsbiss, und es folgt der Hymnus
des Anibrosius: Kplsnclor psbsrns glorio.
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S. 51, Sp. 2 die Rubrik: ?sriu III. Inuiàtorium:
àl»i1siriu8 àeo sààri nostro. ?8(g,1lnu8) : Vsnits (wie

oben). Hymnus: Oon8or8 patsrni lnmiiri» v. Ambrosius.

Dann folgen die Psalmen 38—41 u. 43—49. 51 (S. 52—62),
die Laudes S. 63, weiter der Psalm aus Jesaja 28, 10, der

Hymnus des Prudentius Clemens: Vls8 àisi nnirbirm.

In gleicher Art reihen sich die Texte der Offizien für die

übrigen Wochentage an einander:

?sria IV. S. 65—77. ?sria. V. S. 77—94. Vsiiu VI
S. 94—109. Sààin S. 109-125.

In dieser Weise folgen nnn nebst den üblichen Beigaben

die übrigen Psalmen von Seite 125 bis Seite 160.

Nach den Psalmen Davids finden sich die Cantica, ")
d. h. diejenigen Gesänge, deren Worte aus der Bibel genommen

sind. Einige sind uns schon begegnet: das Lîàivurn l8a,ÎW

hinter Ps. 37 ; das Gurrblouiir lâ>àim hinter Ps. 50 ; das

Guirbiorriii Nc>^8ö8 hinter Ps. 79.

S. 160 : Ds àsrrrn lanàrnrm. Der ambrosianische Lob-

gesang.

>S. 161 : Lsusdiorbs ourrrin cloinini, d. i. Oan-

brounr trirrirr pusrornrn bei Daniel 3, 57 >

S. 162 : Lsns<liczbu8 àoiriinu8 clsn8 Î8ra,s1, d. i. Lan-
tionna ^uvlruriB bei Lucas 1, 68.

S. 162 : ^laAnikoat urriina. insu, d. i. Ountisuin
Älai-iss VirAim8 bei Lucas, 1, 46.

S. 163: Nnnv «liinit,t,Ì8 8srunrn tnnin, d. i. Guntisum
8imsc>ni8 bei Lucas 2, 29.

S. 163: Die Litanei aller Heiligen: Engel, Patriarchen

und Propheten, Evangelisten, Märtyrer, Bekenner. Auffallender

") Dlese und andere Cantica aus der Bibel wurden in die

Volkssprachen übersetzt, so ahd., s. Ramner, Einwirk. des Christenthums

auf die ahd. Spr. S. 41, und altfranz. im Oxforder Psalter her. von

Fr. Michel p. S48 fgg.
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Weise fehlen die Jungfrauen. S. 164 kommen als Besonderheit

gleich zu oberst die Heiligen von Besançon: Ferreolus und

Ferrucius, Germanus, Antidius, Linus, Leodegar, von welchen

später die Rede sein wird.

Nach einer Oravio folgen Irons 6vats rrraris vinA.
S. 165 àrosircìs x»sr nàvsQdum, S. 168 àiosnàs n irati-
iribabs rrsc^us aà purilloatioirvirr.

S. 171 Salz- und Wasserweihen: dsrisäista.
Hxororsinus sa1Î8. Lxorsisnaus a<^us.

S. 172—173 Onasioirvs, z. Th. von neuerer Hand.
Kollekten (Meßgebete) für die Verstorbenen.

Hübsche Miniaturen bilden den Schinull dieses Psalters.

Zunächst sind die Anfangsbuchstaben aller Psalmen vielfarbig
bemalt und mit langgestreckten Stäbe», welche die Kolumnen

von einander trennen, mannigfach verziert, so daß man beim

Aufschlagen des Buches oder beim Nachsuchen einer Stelle leicht

den Anfang eines Psalms bemerkte. Im Innern jeder Initiale
befindet sich auf Goldgrund gewöhnlich ein Bild, meistens ein

Kopf, zumal wenn der Majuskel-Buchstabe hiezu den erforder-
lichen Raum gewährte, wie dies bei L G O 0 V der Fall war.
Man sieht da Mönchsköpfe mit der geschornen Platte, baarhanpt
oder bedeckt, Manns- und Frauenköpfe mit der Kugel (orroullus),
einer dütenförmigen, hoch aufgereckten, um den Nacken und Hals
nach Art unsrer Baschliks geschlungenen Kopfbedeckung bekleidet.

Die Gesichter sind wohl schwerlich Portraits, obwohl sie es nach der

Mannigfaltigkeit, Feinheit und Sorgfalt der Zeichnung sein könnten.

Aber nicht nur jeder Psalm hat eine Initiale, sondern

auch die einzelnen Strophen sind durch Initialen gekennzeichnet :

freilich sind diese letztern einfach mit Mennig, Lasur oder fett

schwarz gefärbt ohne die Zierrathen der vorhin beschriebenen.

Noch mit mehr Auszeichnung sind die Initialen zu Anfang
der Psalmen und einzelne im Texte behandelt. S. 17: Gott

Vater mit der Weltkugel bei dem Hymnus: kriwo àisrum
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omnium, Bei Ps. 1 König David mit der Harfe, die Krone

auf, dem Haupte und im Purpurmantel. (S. das Facsimile,

welches Hr. Brunner von Winterthur von dieser Seite in Farben-
druck angefertigt hat, am Ende des Heftes!) S. 38, Ps.,26 ein

sinnender Dichterkönig auf dem Throne sitzend; ebenso S. 52,

Pf. 38. Dann S. 65, Ps. 52 ein barfüßiger Wandersmann

mit hübsch faltig un die Schultern geworfenem Plaid, aber

plumpem Stock. S. 78, Ps. 68 ein König (David) betet kniend

im Freien, über ihn Gott Vater ein Buch auslegend. S. 94,

Ps. 86 König David auf dem Thron, in jeder Hand einen

Hammer haltend. S. 125, Ps. 169 zwei auf einem Thron
sitzende bärtige Männer, jeder mit einem Buche, vielleicht, wie mich

Meier belehrt, Gott Vater und Sohn («scts a ctsxtin« inei«).

Außer den Initialen finden sich noch andre Illustrationen
in diesem Psalter; dieselben haben aber zum Inhalt des Textes

durchaus keine Beziehung. Auf den Stabverlängerungen der

Initialen bemerkt man außer den künstlich geschlungenen Ara-
bcsken allerhand Thiergestalten: Affe S. 112. Aeffin mit der

Kunkel und der Spule S. 31. Centaurin mit Schwert und

Schild S. 47. Drachen S. 65. 95. 51. Esel H. 4?^ Greif
S. 86. Hasen S. 151. Katze S. 162. Pfau S. 38 und viele

andre Vögel. Windspiel, das einen Hirsch von hinten packt S. 67,

Bemerkenswerther noch sind die Vignetten am Fuße des

Randes. S. 52 eine Tjoste zweier Ritter. S. 78 wie ein

Bauer mit einer Keule ein Wildschwein erlegt. S. 78. 94
geflügelte Engel (im Nimbus) mit der Orgel; auf S. 94 bau-

digt das Orgelspiel einen grimmigen Löwen. S. 162 eine Frau
mit dem Dreschflegel. S. 116 ein Bogenschütze. S. 125 ein

zweirädriger Planwagen; darin sitzen vorn zwei Damen, hinter

ihnen ein Herr; vorgespannt ist ein Pferd, auf dem der Fuhr-
mann reitet. Voraus geht eine Figur, die nicht mehr erkenntlich

ist; hinter dem Führwerk folgt ein Reiter. Die interessante

Vignette ist leider sehr verblichen.
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Nun kommen S. 176—179 noch drei größere Bilder auf
Goldgrund, welche je eine ganze Seite bedecken. Zuerst S. 176
das Bild des h. Christophorus, der mit dem Jesusknaben auf der

Schulter durchs Wasser watet, in welchem Fische sich tummeln.
Bor ihm steht der in die Erde gepflanzte, in Blätter ausschla-

gende Stab des Heiligen. Nach der Legende sperren
v. 95) drückte das Jesuskind Offcrum unter das Wasser und

sprach zu ihm : „Ich bin Jesus Christus, dein König und dein

Gott, durch den du arbeitest", und taufte ihn im Namen der

hl. Dreifaltigkeit. Alsdann fuhr er fort: „Vorher hießest du

Offerus; nun sollst du Christophorus (Christträger) heißen nach

mir und sollst deinen Stab in die Erde pflanzen. Daran wirst
du meine Gewalt erkennen: denn der Stab wird morgen blühen
und Frucht bringen". Damit verschwand der Herr. Da Pflanzte

Christophorus den dürren Stab in die Erde, und er ward in
einer Nacht zn einem Baum und blühete und brachte alsbald Frucht.

Das zweite Bild S. 178 stellt die Anbetung Jesu durch

die hl. drei Könige vor. Die hl. Jungfrau mit Krone und

Nimbus sitzt auf einem Throne, indem das Jesuskind (ohne

Nimbus) auf ihrem Schoße steht. Der eine König kniet : die

beiden andern stehen weiter zurück. Der Stern ist nicht sichtbar.

Auf dem dritten großen Bilde erscheint der Heiland am

Kreuze. Darunter die beiden hl. Frauen und oben am Himmel
das verfinsterte Tngesgestirn. Diese Abbildung gehört, wie mir

Meier schreibt, entschieden zum Meßbuch, welchem vor dem

Canon das Bild des Gekreuzigten beigegeben wird. Uebrigens

findet sich dieses nochmals kleiner als Vignette, S. 182.

Das Missale.,'!,1. .S
Es ist, wie schon oben angedeutet, ungewöhnlich, daß in

einem Brevier ein Meßbuch sich findet; wenigstens heutzutage ist

dies gar nicht mehr der Fall. Indessen enthält.das vorliegende

Missale (S. 181—213) nur die allernothwendigsten Stücke.

Ich gebe nun meinem kundigen Gewährsmann das Wort.
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„S. 181: 8u8oipo «anvba ìrinita8 Irano oidiabionsni
-

'-â- -- f» ' r ,'ì N' - - l'ìsffs's^l si?'
ist das Oblationsgebet. Alles, was vor diesem hergeht und zur

Vorbereitungsmesse gehört, fehlt hier; was heute Ordo Msses

heißt, ist hier auf eine einzige Seite zusammengedrängt, indem

nur die Opfergebete hier geschrieben stehen. Es fehlen also

namentlich Staffelgebet, Gloria und Credo, welche der Priester

auswendig verstehen muß; auch die Präfationen steheil nicht da."

„S. 182: Der Canon der Messe. Das erste Gebet mit

Nvrnonbo für Papst, Bischof und König: pro ooo1«8Ìa à
sanota oablrolioa, cznain paoidoaro, vnàodiro, adnnars
ob rotors diZnorÌ8 bobo ordo borrsrnrn, uns, onin bainnlo
buo papa nosbro ob anbisbibo nv8bro X. ob rvAS no8bro
dl. ob ornnidu« orbdodoxÌ8 abczno vabdoIivÌ8 apostolioo
üdoi vulboridu«."

„Die vorstehenden sind die Gebete, die bei jeder Messe

unabänderlich gesprochen werden."

„S. 185: Nissa, pro dobnnobÌ8. Roq^nioin obornain
dons oÌ8, donrins, ob tnx psrpvbua Inooat oi8. Daran

schließen sich die verschiedenen Meßgebete für die Verstorbenen:

in anniuor8ario, pro oonArv^abions, pro pabro st nrabro,

für alle sNÌ88a ouininnni«)."

„S. 188: NÌ88U do sanoba brinibabs. S. 189:,;ds
anAo1Î8. S. 19P: do 8gnobo 8piritu. S. 191: do 8snoba

oruvo. S. 192: do «snobs Naria. S. 193: do doata

Naria por aduonbnin. S. 194 : prnksbio do dsata Narra

virgins oto. S. 197 : do nno ^postolo. S. 198 : Die

Präfation. In nabinitabs unino rnarb^rio. S. 199: pin-
riinoruin inart^ruin. S. 291 : uniu8 oonbo88orÌ8. S. 294:

nnru8 virZinis. S. 295 : in Dpipdania dornini. S. 298 :

Gebete nach der Messe von späterer Hand."

S. 299 fgg. finden sich Sequenzen. Man versteht

darunter Kirchenlieder, welche nach Durandus aus den Modu-

lationen des Hallelujahs beim Gradualresponsorium so hervor-



1S1

gienge», daß Notker Balbulus (gest. 912) diesen Tonmodulationen

Worte unterlegte, welche, anfänglich kaum rhythmisch (daher

Prosen genannt)/ allmälig metrisch und strophisch sich gestatteten

und überhaupt als selbständige Gattung ausgebildet wurden.

Da, wie der gelehrte Romanist Ferd. Wolf nachgewiesen hat,

diese Sequenzen, die an sich wenig von den Hymnen unter-

schieden waren, von Anfang einen mehr volksmäßigen Charakter

trugen, so wurde ihre Gattung sehr beliebt, so daß die Zahl
derselben auf 350 anwuchs. Während die Hymnen zunächst

den canonischen Stunden angehörten, fanden die Sequenzen

Gebrauch bei der Messe, fielen aber allmälig in Miskredit. Schon

die Synode von Köln 1536 erklärte sich für ihre Abschaffung,

und als dann in Folge des tridentinischen Concils eine neue

Ausgabe des Breviers veranstaltet wurde, wies man alle Se-

quenzen zurück bis auf fünf; diese sind aber von der Loners-
Audio suerorum rlbnunr durch deren Clrs.àu,1v às bkinpors
sb cìs sankbis (liomW 1888. 8") wieder vorgeschrieben. Unser

Buch enthält folgende Sequenzen ") >die besternten sind heute

noch durch das genannte Graduate approbiert):

S. 20i>: O ckilevtv pro ceteris.

suspieuti ckeckit e^ros olvi protusio.
0 uinvvnti ckui» toimenti pvnum sentis.
* Victime puscduli, die Ostersequenz.

S. 210: *Veai, suaetv Spiritus, die Pfingstsequenz.
.b<I trovlvus extenâuutur.
Uil snot nudes edoru senates.

S. 211: 1'iäsle.s, iam psuilite.
0um dov exisset.
.^vv muriu, ckomiai mei muter.

S. 212: Hue cluru à turma.
Hü suneti, quorum dockiv.

") Es fehlen: Die Weihnahtssequenz tZrutes aune omnvs, die

Frohnleichnahmssequenz ^Vaucku 8ion, die Todtensequenz ^viesirm und
die von der schmerzhasten Mutter Gottes *8tudut muter.
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S. 213 lt rex ,riu»niàîtle.
S. 21L: Leee gomiaus »vniet.

„Das Meßbuch ist übrigens bei weiten, nicht vollständig.

Nur die wenigen Meßformulare, die aufgezählt wurden, sind

vollständig; dagegen fehlen die Messen cle tsrnpors und von,

?ropànr Kanstornrn, sowie manches andere, was heutzutage

im Meßbuch steht."

Außer den Initialen und Arabesken, wie sie schon oben

beim Psalterium beschrieben wurden, enthält dieses Missale keine

Illustrationen von Belang.

Auf der dem Anfang des Meßbuches gegenüber stehenden

leeren Seite hat eine spätere Hand mehrere oft zu verwendende.

Gebete zur Stiche des Gedächtnisses niedergeschrieben. Zunächst

ein Fragment ans der lMistatio cls ». Ornvs: Hm »alntsrn
lrninani Asnuri^ in ligno srnsit, soàtitni^ti, nt, nulls
inurx orislmtnr, incls vita. rs8nrAsrst, st czni.in ligno
vinsslaat, in li^no «ino<zns vinosrstnr. Dann folgen einige

Gebete, welche der Priester vor der Messe beim Händcwaschen

und Anziehen der hl. Gewänder verrichtet: pons i^io!), cloinins,
Aalsnin ^alnti» in sapiits inso a<l sxpiNAnanclas st snps-
nn>ilta>l clialivlisaL satsrva«. N/argins nolai«, slsinsn-
ti^iini ^atsr, c^nocl ^isnt Iris alànntur incpuinainsntu
inannnln sts. — Dsallaa ins, cloinins, vtv. — l?rsssinKS

nrs, cloinins, sinAnlo sts. — Idntnrs eis in ins, nisrsar
inaniginlnin sts. — lìsclcls inilii, cloinins, «tolain sts. —
Doniins .ls^n Gliritjts, <zni clixi^ti: tlnZnin insnin
Luavo e»t sts.

ck. Das I'i'opriuw cke te»iz>c>rv.

So nennt man eine Sammlung aller der Stücke, welche

für den Gottesdienst an den großen Festen des Herrn, Weih-

nachten, Ostern, Pfingsten, sowie an gewöhnlichen Sonntagen

bestimmt ist und wegen der eigenthümlichen Gestaltung pro^rinin
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genannt wird; der Zusatz à boillpois will andeuten, daß

diese Officiel, oder Gottesdienste von dem Kirchenjahre und

seinem Laufe abhängig sind, während das Officiuin für einen

Heiligen z B. van dem Tage als solchem unabhängig ist. Nun

bilden die Feste des Herrn drei Cyclen: der erste Cyclus ist die

Weihnachtszeit, in welcher Gott als der Schöpfer und ins-

besondere als der Vater gefeiert wird; der zweite CycluS ist

die Osterzeit, in welcher die Kirche die Erlösung durch den Sohn

feiert; der dritte Chelus ist die Pfingstzcit, in welcher sie die

Heiligung durch den Geist feierlich begeht.

Die Weihnachtsfeier hat drei Haupttheilc: Advent, Weih-

nachten und Epiphaniä. Die Adventsfeicr beginnt mit dem

ersten Adventssonntag zur Vesper, daher auch in unserem Buche

217 : Lalzloabo irr aàrsrrbri «Imliiili act

Sehen wir uns die erste Seite einmal an!

<,!»i»it>u1um: Louvàtus àvus x»vi» «»aetiüvvt no» vor omà
ot integer ote. Ilospons: Leos à» neniunt clieit clviiiinus ot sns-

eiàtiv vmiiâ Kvrinv» last«,» et rozrnMt rvx et «»iiion» vrii ote.

Vors» s: In clivlnis illis snliinliitilr jniln ote. 11)' m n, : (lonàitor
nlmo sz«àernni vtornn lnx eroclonoinm. Versus: Itorktv evli àosupvr.
.1. n t i i« Ii o n n: Heeo nonivn doniini uvniet do loWneo et àritns dvi

roplonit ordoin torrnruin. 1's. : à^nitient. t! olive tu: iilxvitn,
«loinine, poteneiain tnnni et iivni ut nl> iinininvntilnis i>ooentornm

nostrornin iivrieniis to inerenmnr lirotvMntv vrigi. to iikvrnnto Siel-

uàri, gni uiuis, 1'oinmvn>oriltio do s, Anrin: Nissus vst Zudrivl
anAolns nd innrinin uir!;inen> despunsàm iosvill, ote. .V <l «' o inle-
torin in erscheint hier ein eigener Hymnus: Lsluator inundi doininv.

S. 222: läbioirs« pem slzclvniaàin. S. 227 : Do-
illillioa. II eàsàls. S. 232: Doiliiilion III. S. 241:
Doilliilioa IV.

Eine Autiphou, nämlich : Dx^oototur « «ioub pluuin
olo>iuir,na clomiiri wird immer am Samstag gebetet.

S. 251: irr llàività Iloiiliili. S. 257: doati sbo-

sitlniii, S. 262; in llubivibà s. sollniiriiis. S. 266:
»illlotoi'lliil illiloosiioitliil aà vsKporaZ. S. 270 : in onus-
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tino innooonoium. S. 273: s. silvostsr mit sehr fabelhaften

Lektionen aus einer beachtenswerthen Legende. S. .275: à
oironmoisions (Neujnhrstag). S. 285: opiplinnin domini.

Hierauf kommen die Stücke für die Sonntage nach Epi-
phaniä. S. 295 : dominion, I ^>o«1 op^plinninm oto.

Wie dem Weihuachtsfeste der Advent als Vorbereitung

vorausgeht, so dem Osterfest die Fastenzeit. Mit dem Sonntag

8optunAö«imsö beginnt die Zeit der Vorbereitung, eine Zeit
der Trauer lind des Schmerzes, während welcher kein Hallelujah
und kein Do Donm erklingt. Die Benennungeil KoxtnnAssimso,
8oxnAssimm und l^nimzonAoidmW wollen nicht sagen, daß

von diesen Sonntagen an gerade 7V, 69 oder 59 Tage vor

Ostern zu zahlen wären, sondern weil diese Namen die passendsten

schiene^ für Sonntage und Wochen, die dem Sonntag (jundrn-
Aosimss vorhergehen und zur Fastenzeit gehören. S. 313:
dominion, in sePtnnAosimn. S. 319: dominion in soxn-
Aösimn. S. 322: dominion in einincznn»08imn.

Mit dein Sonntage (jnndrnAommso sollten eigentlich die

vierzigtägigen Fasten beginnen; darum heißt er auch das onput
sojunii (oder im Kalender Invoonvit nach dem Anfang der

Messe). Allein weil an den Sonntagen nicht gefastet wird, so

würde die Fastenzeit vom Sonntag HnndrnAsmmss an bloß

36 Tage umfassen; daher nahm man die Wochentage (iorigz)
rückwärts bis zum Aschermittwoch dazu. So erhalten wir vom

Aschermittwoch bis Ostern mit Abrechnung der Sonntage 49 Tage.

S. 325 : In onpito )ojunii — dominion I HnndrnAommso.
Der mittlere Sonntag in den Fasten, nämlich der Sonntag

lànro, gibt freudigen Gefühlen Raum, um die Gläubigen

dadurch zu ermuntern. S. 357 : Dominion iiij. Der Sonn-
tag vor dem Palmsonntag heißt dudivn oder Passionssonntag;
der Gottesdienst zeigt gesteigerten Schmerz und tiefere Trauer,
je mehr man sich den Leidenstagen Christi nähert. S. 365 :

In pnssiono domini.
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S. 376 : àominica in ramis palmarnm der Palm-
sonntag mit der Charwoche. S. 379 bemerkt das Direktorium:
act primam sb alias lroras non àicibur z^mnns us^us
post pasclra.- saàsm «lis non liunb prscos Nso capi-
bnlnm. ss«l bamsn clioibur ksspons. sins Clloria st sis
a«l alias livras. Zur Recitation der Matutin am Mittwoch

in der Charwoche schmückt man den Altar mit violetten Para-
mente», entfernt alle Blumen, Bilder, Reliquien und stellt sechs

Leuchter von dunkler Farbe mit gelben Kerzen auf denselben.

S. 384 in sona «loinini — am Gründonnerstag (hohen

Donnerstag), wo das Officium unmittelbar mit der AntiPhon
^slns «loinus bnss beginnt. Nach der Oration Rsspico,
«lomins, cprssnmns snpor lranc bainiliain buam (S. 387)
macht man ein Geräusch als Sinnbild des Erdbebens und der

Verwirrung beim Tode Christi. S. 387 : In parascsus (—
griech. paraslcsno) «loinini, Charfreitag.

Mit einem Male wird S. 393 das Droprium «ls bsmporo
abgebrochen und zum Droprinm às sanotis übergegangen.

Wir aber wollen jenes fortsetzen und kommen S. 457 zur Oster-

feier: Incipit otllsinrn pasclralo, Laliliabo sanobo a«1 vos-
poi-as. Da erschallt zuerst ein dreifaches ^llolnja: Dan«labs
àominnm oninos Ksntss! Die Christen feiern jetzt nicht nur
die Auferstehung Christi, sondern auch die eigne Auferstehung

zum seligen Leben.

S. 473: Dominica ij. post pasclra. Die Osterzeit

erstreckt sich auf jene Tage, die zwischen der Öfter- und Himmel-
fahrtsoktav liegen. Da das Osterfest als das höchste der Christen

gilt, so prägt sich der Charakter desselben auch noch ganz entschieden

im Ritus der Nachfeier aus. S. 475: Dominica iij. post
pasclra. S. 477 : Dominica üij. S. 483 : ascvnsio Himmel-
fahrt. S. 488 : Dominica inbia ovbanam ascsnsionis «loinini.

Nun folgt der Pfingstcyclus; zuerst das Pfingstfest zur

Feier der Ausgiestung des hl. Geistes, mit der Eigenthümlichkeit,
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daß man-in der Terz immer den Hymnus Vsni, orsator

spiriàs betet. S> 493: ?snbsc;osbs8.

Pfingsten hat keine Oktave: der nächste Sonntag ist dem

Trinitätsfest gewidmet, welches keinen so frühen Ursprung i»

der Kirche hat wie Weihnachten, Ostern und Pfingsten. S. 507 :

In tssbo snirvbs brinibatis. Nun würde man erwarten, daß

das Frohnleichnamfcst, tsàrin donporm (Urri^ti, welches von

Papst Urban IV. im 1.1364 auf Donnerstag nach dem Trinitäts-
fest angesetzt ward, hier berücksichtigt wäre; ich habe indessen

weder hier noch anderswo eine Spur davon in dem Buche ge-

funden, obwohl dieser Tag schon lange als ein Tag ersten

Ranges in der kath. Kirche gefeiert wurde. -

Nun kommen die Officiel! für 25 Sonntage nach Pfingsten S. 51 l:
Dominien sseunän, .S. 512: Dominien, iij. S. 515: Dominien, iiij.
S. 518: Dominien, v. S. 520: Dominion, vj. S- 523: Dominion, vij.
S. 515: Dominion ootnan. S. 523: Dominien, ix. S. 530: Domi-
nien. x. Dann heißt es S. 533 : n bànà nnAimti usgus nà balvnàs
septvmbris enntnntur bee per sabbat». Weiter unten Inoixiunt gnrn-
botv 3»1omonis. S. 533: Dominion, xij. S. 540: Dominion, xiij.
S. 515: n balvnclis 3optvi»bris »sguo in moàio moaso onntnntur boo

nntixbono per sabdat» n«. 51n°:nitiont. Weiter unten Itio inoipit liber

lob, Das Buch Hiob. S. 516 : Dominion. XV. S. 519 : Dominion, xvij.
S. 551: Inoipit libor tbobiv. S. 555: Dominica, xviij. S. 553:
Dominion xix. S. 560 : Inoipit libor nivxnnclri, Das Buch der Malta-
bäer. S. 561 : Dominion XX. S. 566: Doniillion xxi. S. 569 : » I>rim»

clominion Konvinbri« us>j»o ml nünvntum äo>nini onntnntnr boo nuti-

pbonv i>or snbbntn. Inoigit libor >o,Mobivlis. S. 572: Dominien xxiiij.
S. 574: Dominien xxv.

5, Das Droprium clo 3anotis.
Diese Parthie des Breviers umfaßt die Officien für die

Heiligen. Dabei ist zu bemerken, daß nicht jedem Heiligen ein

Officium gewidmet ist, welches sich von dem jedes andern streng

unterschiede. Die Kirche sondert mehrere Klassen von Heiligen:
solche, bei welchen Selbständigkeit, Thätigkeit, Erkenntnis vor-

herrschend, war: Apostel, Bischöfe, Bekennxr, d. h. Heilige männ-
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lichen Geschlechts; solche, bei welchen die Aufopferung, Liebe und

Hingabe vorwiegt und welche durch Leiden die Krone erwarben:

Märtyrer, an die sich die Jungfrauen anreihen und alle Heiligen

weiblichen Geschlechts. In unserm Buche, stehen die Officien der

Heiligen S. 393—456 und S. 576—700 in der Ordnung,

wie sie der Kalender des Kirchenjahres verzeichnet, welches mit

dem Advent beginnt; daher. Andreastag, 30. November, voran.

S. 393: In vi^ilin ». nndiev npo»toli. S. 398: In Ie»to s. nivdolni.

S- 404: III I. dente dntdvrillv.' ' S. 409: In XntnI. ». pieie. S, 411:

In I, ». ln?nri. S- 413: In Xnt. ». tkome, S. 415: In dsnt. »nnetornin
indinni et »ednstinni. S. 413: ng;n?ti» vir^ini». S. 421: In dntnli
s. vinevntij. S. 427 : In oonnvr»ione ». pnuli. S. 431: pollenrpi
opi»eopi. S. 432 : in aetnun ». n^nvti», ». vinevntij. S. 433: In pnri-
tientione dente mnrie S. 439 : »nneti nnntdoiij snnete n^ntde. S. 442 :

In entdeàrn ». potri. S. 444 : l» Xntnli »nneti inntdiv npostvli, S. 445 :

In Xntnli ». AreZorij. S. 447: In unt. ». denedivti. S. 448: In
nnnnntintione doininiea. S. 452 : In Xntnli »nnetoinnn ^eininornin.
S- 453: >3nnoti' dsieoli nkdntis. 8nneti Iln.vindodi innrtz'ri». S. 454 :

8nnvti nnntdollz vonles»ori». 8nneti nieetij nrediepi»eopi dissnnt.
S. 455: 8nneti protdndij nr(duepi»oopi. 8voln»tien vir^o. S. 45k:
Hie ineipinnt orntione» »nneturnm (pli non eoutinentur in »ui» looi».

S. 576: Ineipinnt (Mein »nnetorum n pn»edn u»(inö nd ndvèn-

tnm cloinini. In I. dvnti irvoi'g^. S. 577 : In Xntnli plullinor. ninr-
t.^rum. S. 576: In Xntnli ». „inrei ennn^eii»te. I'dilippi jneobi
npostoli. S. 579: In Innuutione »nnc te ernei». S. 531 : In dvdi-
entionv veelvsie. S. 464: .Indnnni» nntv partn>n lntinnm. S. 533:
In oetnun dedientioni». S. 589: In I. »nnetoruin tereooli et terrneii.
S. 590: 8nneti dnrnnku npli. S. 591: In Xnt. »nnetornin lerreoli et
kvrrneii. S. 597: In vi^ilin »nneti jodnnni» dnpti»te. S. 602: 8nne-

tornn( Indnnni» et pnnli. S. 603: Ilvrenei et »oeinrnm ein». S. 605:
In f. npostalornni pvti'i et pnuli. S. 611: ln trnn»Intiono ». innrtini.
S. 613: In i. egnnnkinnrntione ». »tepiinni. S. 614: In diuisione
npo»tolorn>n. In »venndn ennnnvln. ». »tepdnni. S. 615: 8nnete innrie

mnKdnlene. S. 620: 8nneti jnenld npli. S. 622: 8nnetc>run> nn/.nrii
et eel»i et pnntknleoni» »mrh'rni». S. 623: nd vinenl» ». petrj.
S. 624: »nneti »tepdnni. S. 625: 8n»etornn> »tepdnni Xiedodemi
dnmnlieli» nta»e ndikn». S. 630: »nnetornin eWpdnnii et. x»idori,
»nneti donnti oontes»oi>i». S. 632 : In I. ». Innren«»^ S. 636" vpdliti
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et soeiorum às. In vi^iliu »ssumptioiiis d. marie. S. 641: Iv Kat.
8»veti m»mmetÍ8. S. 643: la Xat. s> Wapiti. S. 644: la oetium

d. marie. Loâem àie ivmniei et s^mpdonsni. S. 645 : 8. darttio-
lomei. S. 647: 8anoti auAU8tii»i eonkessoris. S. 643 : III àoooUatiollv

8. zàllllÌ8 bapt. S. 651: lu luveutioue sauetor. terreoli et kerrucii.

S. 653 : la Nat, beate marie. S. 656 : III exaltations 8allvte erueià.

S. 659: 8. lamberti martxà. S. 669: In vi^ilia doati matbei a^ii.
S. 662: 8àuvti mauriesi et aoviorum viue. S. 664 : In trallàtiollv
8. villeeutij martxri8. S. 665 : In k. 8. miebabeli8 areball^ell. S. 674 :

8anetorum Itomißw et Aermaui. S. 673: 8. ivollexarii. In âvàieatiolle
eoele8ie. S. 676: 8. (Ivnni^ii et 8oeior. viu8. S. 677: 8. luee vuaa-

Keliete. S, 678: III vi»ilia apv8toior. simonie et iuàe. S. 639:

ljuilltilli martz:ri8. Ill Iv8tiuitate omnimn 8alletorum. S. 636 : I»
oommemorationo omnium tìàetium ckekulletorum. S. 689 : In I. 8. mar-
tilli. S. 694 : la keeto aallvti brioij eolltv88ori8. S. 695: In testo

8»llete eeeiUs virKim8. S. 693 : 8aneti eiemvllti8. 3anete IeUeitati8.

6. Das Üommullne Lanetorum.

In dem ?roxi-iuin às Kanotis handelte das Brevier

von den einzelnen Heiligen, indem es sich auf ihre Individu«-
litüten bezog. Da die Zahl der Heiligen aber sehr groß ist,

auch fortwährend zunimmt, so kann man nicht für jeden ein

eigenes Officium verfassen; man behilft sich daher mit einem

solchen allgemeinen, das wie eine Formel auf alle paßt: das

Ooininuno Lanotornin.
S. 791: ?Inrimornin apostolornin bezieht sich auf

1. Mai, 28. Oktober u. s. w. S. 795: lu Nat. Luvn-
Kslistarniu weist das Officium (oder vielmehr nur die eigen-

thümlichen Lektionen) für die Evangelisten.

Bei den Märtyrern unterscheidet man seit alter Zeit
S. 797 : In Nat. vnins inartznì S. 711 : In Nat. pluri-
inoruin rnart^rnin.

Unter Bekennern versteht man alle Heiligen männlichen

Geschlechts mit Ausnähme der Apostel und Märtyrer. Hier
wird zwischen Bischöfen (xontiüoes) und Nichtbischöfen (non
xontiüoss) unterschieden, weil neben der höhern hierarchischen
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Stellung der Bischöfe noch das Verdienst um die Ausbreitung des

Reiches Gottes und seine Befestigung auf Erden in Betracht kommt:

was als eine besondere Aufgabe des Pontifikats angesehen wird.
S. 715: In Hut. vnirtu oonkouuoriu. S. 719: In Hut.
vnius aontkusoriu non pontikià. S. 729 : oc»nko88ori3

uloloutis. ?1nriinornin oonkssuornin. -

Endlich gibt es noch ein Okkioinin ào voinrnnni vir-
Kinnin, wenn man das Gedächtnis mehrerer heiliger Jungfrauen
in einem Okkioinin feiert, und eins non virZinnin. In unserm
Brevier findet sich S. 722 vninu virZiniu, später, jedoch ohne

Rubrik, plnrirnururn vii-AÎnnin.
Als Anhang steht auf S. 727 von späterer Hand eine

Collecte (Gebet) vom hl. Gregor: Oinnipotsnu usin^itorno
clkN8. Ferner: Ds uunoto oiunctio untipbonu: Ounàs
8ecie8 diunntinu inro kro^nsnteu ^unciiu into knit opo.
àuciin8 vir 8unoti88iinu8. Oru ^>ro noiziu.

7. Allerlei Eintragungen.
So ein Brevier war stir den Geistlichen ein Vademecum,

in das man sich allerlei Notizen eintrug, besonders Namen von

Verstorbenen, die man im Calendarium vermerkte. Gall
Morel hat im dritten Heft dieser Beitrüge S. 45 fgg. das

Brevier-Calendarium eines Dominicanerinnen-Klosters im Thur-
gau abdrucken lassen, das zugleich als Necrologium diente.

In unserem Calendarium finden sich solche Namen nicht, dagegen

durch das ganze Buch hindurch, wo sich leere Seiten fanden,

verschiedene Einträge, alle von späteren Händen.

S. 4. Die Anfänge einiger Gradualpsalmen. Ps. 119:
áà cioininnin, ouin tridniursr, oluniuni. Ps. 129: lâiuni
c>cznlc>8 INS08. Ps. 121 : I^stutus snin in In8 <zno ciiotu

snnt. Ps. 122 : to lonuni oonlou inoou. Ps. 123:
M8Î c^uiu cioininu8 orut in nodÌ8. Das folgende scheinen

Gebete zu sein, die wegen der verblichenen Schrift kaum mehr

vollständig zu entziffern sind.

Thorg. Beiträge XXIX S
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S. 173. Gebete für Verstorbene. Osns inàtgsntiai-uin
Uvnrins, «là tärnnti« st tainntatrns tnis sornin ^vielleicht

ist oornnr — «znornin zu lesen) àisin anninsrsarinin sts. —

Dsus nsnis largitor st tinrnnns satuti« axnator, «znssi-

ninrns ssis) stsrnsntiain tnanr, nt no^trs songrsgationi«
tratrss «znr sx tros «ssnlo tran^isrnnt trsata inaria

ssinpsr virgins intsrss«1snts sts. — ^.tia oratio
Uornins nt aninrs tarnniornin tnornnr .«assrUotnnr sts,

S. 180. Meßgebete, s. oben S. 120—122.
S. 207. Ein Hymnus: Vsrtznrn tronnin st 8navs

zzsrsonsrnns ittnU avs psr «znocl Giiritzti tit sonstans

virZo rnatsr Ma sts.

S. 208. Gebete noch der Messe: Knssizrs sansta trinitas
trans otrlationsin s^nanr ottsrt tainnlns tnn« vts. —

Allerlei Anfänge zur Unterstützung des Gedächtnisses, z. B.

Irinnr pnror-ornin santsinrm tr^nrnnin «^nsrn santatrant:
Lsnsdisito oinnia oxsra Uonrini clonrino sDoniel 3, 57).

IranUsniNd! «lonrinnin MSIN tanctant angsti sts. t^e

rsininissarÌ8, clonrins, clstivta nostra sts. Oontitsantnr
titri, oinnia ozrsra tna st «ansti tni UsnsUioant tidi
sPs. 144, 10). Lxnttatnrnt »anvti in gloria sPs. 140, 5).

Xon intrss in inàisinin snin 8srvo tno sPs. 142, 2).

Xon nodi», Uoinins, non notzÌ8. u. s. W.

S. 213. Sequenzen von späterer Hand, s. oben S. 120.

S. 216. Sequenz: Loss àonrinrm nsnist, s. oben

S. 122. Ferner Vsrsns insinoriatss, um Ostern zu berechnen:

koliquis suxeraààur uan«.
I>e «i»orum ininiveo?ebru0rru« «ixvixiotur.
8«zà euiri dixssìu« (1. di«sextu«) tuvrlt «uizer».U<Uiur vin««

Ixnar-r»« iruliioriiur «i«ii luav nrvàiN ortui»
l'ee à«îuo8 nono« «tonnn« ài«>i«vrlt 01100«

t'iillv irillAkt vailia «luiàliriiâ «unvrsst nàt illum
0»n»I si M Ikstà tun«! «upra iom tortz vcmstiìt
>>!« tîireumqiiiuqiuî ävno« àeno«. àt tsr irirllk?
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„Dann folgt in verblichener Tinte: Gonusrtiiuini uä ins
sb SAS oonnvrtor aà nos, ait sinnipotsns. ^ Diese Zeile

enthält das Oapitnlnin, das auf dem folgenden Blatte S. 218

nur angedeutet ist lGas>it. lüonusrtiinini) und wohl von einem

Anfänger so notiert wurde, run vom Gedächtnis unabhängig zii

sein." Meier.

S. 728. Ein Formular zur Präsentation eines Geistlichen'für

eine Pfarrstelle beim Erzbischof von Besanoon, mit dem Datum

1410. Da die Tinte sehr blaß ist und zahlreiche Abkürzungen

in der Schrift vorkommen, so ist der Inhalt schwer zu entziffern,

an einzelnen Stellen vielleicht ganz unmöglich. Scharfe Augen und

große Geduld werden vielleicht noch mehr herausbringen. Meier

und ich lesen folgendermaßen, ohne in allen Füllen sicher zu sein:

/ Reuerellàiggiillo in 0drigto xntii et äomino «Inmir»» grndr-

exigeoxo bisuotioellsi svniori (1rg.tig.ill / > VUltderus ào àlt
lovo uester dumilis äomieollug (äginoisegu) àeditig Kouvrslltllg /
('um xurondiuld evvlvsig «In tali lovo vostrê digulltiuvllg. diovesiin

proselltutis «iuilxie / vgvg.ro »I> gativo »«I mv oosvgtur xerti-
lluisgo vll. xortiuet / nuae vueutig per udiliim tulig vltimi ug«xiv(1ui»

xgroodiglig ocvlvsio vurati (vurè) et tem... / vere ixsdm xg.ro-
vdiglvm vvelvi.ig.lo äiuturng vgvgtiouo iu gxirituàlibug et / tniuxo-
rulidus xgtigtur clntnmvrttg. Hiue est «luoä eZo xreàietug u«I UvK-

uum (ReKimvll, kvAingm?) et / vurgin âivte xgroodiglig eevlesiv vivi
(iuro) xrogolltutiouis ml mo xortiaet vodis / xrvsento tglvn,
xresolltis lgtorem tgm>u«lm gukdvielltom et ^clolleum. lînAgns / et

vodis dumWme suxxlivgllg «jugtnuus xreàtuin tglem gil /
inittgtis gv ixsum in vurgtuui et Itvetorum àtv xg.roedig.Iig vvelegio

instltugtis / äi»llemur (-remur?) gv oillllig et / gillKulg àti»
tgoere <iue in tglidus et tuniximu sveullduin? / iuenngue-
tuäiuo Aeri Uvcxiirulltur. in vuiug rei testimoniulli dgs / littergg
xetii iieri giZllgri xvr tglvin viuein vestrum disuiUiu siA / suo
mgllug.I1 sodto ixgis «suiuxiv litterig gixilluin memo gxxosui iu /

et numeruill xroittisgis àtis Vill âe tail gnuo-/

» llàtiuitgtk àoinilli. suse.. Ile serixtis. Ä° 0000° «leeiiuo.

S. 729—731 stehe» öanstoiniii oratisirss, anfangend

mit Dvknreis st Valsriani orabici. S. 732 : liiLipinnt
tzsnsâiobionss às ksàtu inarm: ein Blatt ist abgerissen.
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Im Texte des Buches selbst sind manche Ergänzungen

theils von gleichzeitiger, theils von späterer Hand am Rande

beigefügt, S. 29. 119. 191. 195. 226. 286. 338. 362. 367.

372. 409. 413. 479. 536. 578. 619. 646. 648. 651. 679.

711. 715. Manchmal erscheint eine jüngere Schrift, deren No-

tizen zuweilen das Direktorium berühren, S. 181. 184. 196.

211. 246. 247. 366. 383. 399. 446. 503. 616. 700. 719.

Da wäre noch zu untersuchen, ob diese Notizen vielleicht aus

einer andern Diärese (Basel) stammen.

Was nun die Illustrationen vom ?ropàm ris bsinxors
an bis zum Schluß des Buches betrifft, so sind sie weniger

häufig als im Psalter. Zwar ist an Initialen kein Mangel,

auch an solchen nicht, die mit Bignetten angefüllt sind, z. B.

S. 182. 218. 285. 395. 457. 251. 296 (ein Schreiber).

533 (lesender Mönch). 543 u. 551 (lesende Frauen, bei Beginn

des Buches Job und Tobiä). 560 (ritterlicher Zweikampf, bei

Beginn des Buches der Makkabäer). Aber an Illustrationen
am Rande sind diese Parthien des Breviers ärmer. Es finden

sich S. 182 Christus am Kreuz mit den hl. Frauen, an den

vier Ecken des Bildes Medaillons mit den Symbolen der vier

Evangelisten. S. 376 beim Palmsonntag : Christi Einritt in

die Stadt Jerusalem; die Einwohner empfangen ihn mit Palm-
zweigen. S. 435: in ^nriCcsIioiis 1>. Nuris. S. 457:

Wettlauf der Schildkröte und des Hasen? S. 520. 564:
Zweikämpfe. S. 530. 565: Geigender Jongleur. S. 569:

Geigender Cherub. S. 565: Kegelspiel oder Discuswerfen?

S. 587 : Harfner.

8. Illväita,
„Solche könnten sich vielleicht unter den Hymnen und

Sequenzen finden, die gerade jetzt eifrig gesammelt werden. Die

meisten derselben sind freilich gedruckt, namentlich diejenigen, die

im ?rc>xriuin às t-sirixiors stehen. Zu prüfen wären nach

dieser Hinsicht die Hymnen S. 399 (St. Nicolaus). 421
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(Vincentius). 422 (tàsm). 257. 281. 328. 334. 335. 404

(Catharina). 408 (saclsni). 467 ; die Sequenzen oder

Prosen: S. 249. 250. 266. 256. 403 (Nicolaus). 408

(Catharina). 409 zc.

Merkwürdig ist. daß unter den Homilien der rechtgläubigen

Väter sich solche von Origenes eingeschlichen haben, die jetzt

wohl in keinem Brevier mehr sich finden. S. 272 u. 311 (sonst

auch noch?) steht: Oinilin orÍAvriis oàvl(iviì)." Meier.

Alter und Herkunft der Handschrift.

Nachdem ich das Buch in seiner äußern Gestalt und nach

seinem Inhalte beschrieben habe, komme ich auf diejenigen Fragen,
welche wohl auch dem Leser schon lange mögen auf der Zunge
gelegen haben: Aus welcher Zeit und welchem Ort stammt

dieses Brevier?

1. Zeit der Handschrift.
Nirgends durch das ganze Buch hindurch findet sich eine

Zeitangabe, welche uns das Datum seines Entstehens direkt

offenbarte; denn die Jahreszahl 1410 auf S. 728 steht in
dem Urkundenformular, welches viel später in das Manuscript
eingetragen worden ist (oben S. 131).

Indirekt könnte das Alter annähernd bestimmt werden,

wenn Personen darin genannt wären, die mit dem Schreiber

gleichzeitig lebten, znmal wenn er Heilige erwähnte, die erst zu

seiner Zeit von der Kirche heilig oder selig gesprochen worden

wären; wenigstens könnte man dann mit Bestimmtheit sagen:

weiter hinauf ins Mittelalter darf die Entstehung dieses Breviers

nicht gerückt werden.

Da aber auch diese Anhaltspunkte fehlen, so ist man darauf

angewiesen, das Zeitalter des Buches aus den Zügen der Schrift
annähernd zn bestimmen, wozu die Grundsätze der Paläographie

Anleitung geben.
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Die Veränderungen in der Schrift des Mittelalters voll-

zogen sich langsamer und, wenn ich so sagen darf, einheitlicher

als in unserer Zeit. Wie ist nur unsre deutsche Kurrentschrift

seit dem Anfang dieses Jahrhunderts, seit dem Uebergang

vom Handpapier zum Maschinenpapier, vom Gänsekiel zur

Stahlfeder so viel anders geworden? Und fassen wir die

lateinische Kurrentschrift ins Auge, wie ganz anders schreibt sie

der Franzose als der Deutsche! Wenn wir einen französischen

Brief aus einem französischen Geschäfte erhalten, so können wir

augenblicklich am Ductus der Buchstaben erkennen, ob ein

französischer Commis oder ein deutscher ihn geschrieben. Wieder

einen andern Charakter trägt diese Schrift in England; der

Britte schreibt sie wieder total anders als der Franzose und als der

Deutsche. Unsere moderne Schrift hat sich seit langer Zeit natio-

nakisiert. Von den individuellen Verschiedenheiten, Verschieden-

heiten des Lebensalters, der Berufsart will ich gar nicht sprechen.

Anders im Mittelalter. Was uns bei der Besichtigung

verschiedener mittelalterlicher Handschriften des gleichen Zeitalters

zuerst und am meisten auffällt, ist der einheitliche Schriftcharakter

derselben. Mag eine Bibel, ein Brevier des 13. Jahrhunderts

in Bordeaux, Lyon, Paris, Bologna, Augsburg, Zürich oder

London geschrieben sein: immer ist der gleiche Schriftcharakter

vorhanden; der Franzose dieser Zeit schreibt nicht mit abgerun-

deten, der Deutsche nicht mit eckigen Buchstaben; Engländer und

Italiener wollen auch nichts Besonderes für sich haben. Alle

schreiben dieselbe übliche Schrift. Diese Einheit rührt nun Haupt-

sächlich daher, daß ein einziger Stand bei allen christlichen

Nationen Europas im Mittelalter schriftkundig war, nämlich der

geistliche; diese Ursache wird uns, wenn wir sie auch sonst nicht

wüßten, dadurch jetzt noch ins Gedächtnis gerufen, daß das

Wort vlsriorrs (der Geistliche) im Französischen und Englischen

(fr. 1s olsr-o, engl. tUo vlsiì) geradezu einen Schreiber, einen

Secretär bedeutet.



135

Also der Klerus der abendländischen Christenheit mit seiner

gleichförmigen kirchlichen Bildung war Urheber der einheitlichen

Schrift; er, der Inhaber der Schreibekunst, war Ursache, daß

die Schrift sich nicht so leicht nationalisierte.
Entwickelte sich nun die Schrift nicht in nationaler Ver-

schiedenheit, so war eine Veränderung mit der Zeit doch nicht

ausgeschlossen. Bis zum 12. Jahrhundert schritt die Schrift zu

immer größerer Regelmäßigkeit vor; eine Probe davon gibt uns

unser hist. Museum in den Fragmenten einer Hschr. von den

Briefen des Jvo von Chartres. Der erste Blick, den wir zur
Vergleichuug mit unserm Brevier auf die Fragmente fallen

lassen, wird uns die Unterschiede zeigen. Im 12. Jahrhundert
hat jeder Buchstabe seine constante Form und steht unabhängig
neben dem andern; die Striche sind scharf und gerade, die

Worte vollständig getrennt, Abkürzungen nur müßig angewandt.

Die Schrift hat noch den Charakter der lateinischen.

In unserm Brevier sehen wir bereits die gothische Schrift
angewendet. Die Stammlinien der Buchstaben c l t und anderer

erscheinen am Fuße gebrochen und diese Brechungen biegen sich

nach vorn in die Höhe und endigen in einem Haarstrich; n und u
lassen sich schon schwer unterscheiden. Eine Menge von Ab-

kürzungen nicht immer conseguenter Art erschweren das Lesen.

Aber es ist noch nicht die ganz gitterartige Schrift, welche im

Laufe des 14. Jahrhunderts Mode wurde. Wir befinden uns
im Zeitalter der spätern Kreuzzüge, wo auch die Kunst ihre

Formen umgestaltete.

Demnach werden wir, was den Charakter der Schrift
anbetrifft, unser Manuscript in die Zeit der Wende vom 13. zum

14. Jahrhundert verweisen, dabei aber in Betracht ziehen, daß,

wenn auch der Entwickelungsgang der Schrift wunderbar gleich-

'ê) Denn was man in frühein MA. unter Nationalschriften
(Langobardisch, Westgothisch, Fränkisch-Merowingisch) versteht, das sind

ja keine Produkte der Völker, deren Namen sie führen.
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mäßig sich zeigt, der Westen dem Osten doch etwas voraus kam,

nach Wattenhach sogar um ein halbes Jahrhundert.

In der Bücherschrift wandelt sich am Ausgang des 13. Jh.:
S. in -»

d. h. über die eine Schlinge hängt sich an den Buchstabenstamm

noch die zweite. In unserm Brevier zeigt sich die doppelte

Schlinge schon zahlreich neben der einfachen. Es finden sich ferner

darin Abkürzungen wie qz — cznv, oî, auch 0) oder 0!j —
«runa und Nîp — arum. — von saber auch rm, z. B. c' —
onius), welche alle deni bezeichneten Zeitalter als charakteristisch

zugeschrieben werden.

Eine Vergleichung mit andern Handschriften führt auf das-

selbe Ergebnis. „Die Schrift unsers Breviers hat, wie?, Meier

behauptet, am meisten Aehnlichkeit mit den Nrn. 20—22 bei

Schum, Lxvinpla, coàie, ^.inzzlon. aus den Jahren 1267 bis

1283 ; mit den Tafeln bei Oslislo, Làiiist àss Nnnusvrits,
?Inno1ro8 40—42 (Mitte bis Ende des 13. Jahrhunderts).

2. Orthographie.

Einige Merkmale der Schreibweise, die sich in diesem Buche

finden, sind dem spätern Mittelalter überhaupt eigen, so wenn

statt 11 fast immer oi gesetzt wird, so z. B. iriloirrin, irisllvia
oder S. 545 das abnorme lAnovsiioinni — irinoosntàm.

Andere Eigenthümlichkeiten jedoch verrathen romanische

Herkunft, bald ist bald vrnn^ geschrieben; S. 220

und öfter kommt omilln, auch nur «in. für sionnliu vor;
ferner sUcloinacla für lnàlmnaà S. 222. 223. Für das

frühere MA. wäre zwar die Jnconsequenz in der Setzung oder

Weglassung des U noch kein untrüglicher Fingerzeig auf roma-

nischen Ursprung der Handschrift. Diese Jnconsequenz war ein

Erbstück, welches die schreibenden Kleriker aus dem klassischen

Alterthum herüber genommen hatten und nicht bloß auf roma-

nischem Boden, sondern auch auf deutschem verwendeten, bis hier
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die gesteigerte Recruticrung des Klerus aus deutschen Männern

jener Jnconsequenz mehr und mehr ein Ende machte. Im Zeit-
alter unsres Manuskriptes ist diese Jnconsequenz auf deutschem

Gebiet doch seltener und weist, wo sie in Handschriften zum

Vorschein kommt, entschieden auf romanischen Ursprung.

Speziell französisch scheint S. 9 und 164 CksliAuIxUi für
und S. 727 krsvsuàsus für krsgsuôiàns,

vielleicht auch S. 217 àv lonZiuoo.

3. Der Lenz in Frankreich und in Deutschland.
Bei der Beschreibung der Monatsvignetten im Calendarium

fiel uns auf, daß das Charakterbildchen für den April gleichwie

das für den September auf eilt wärmeres Klima hindeutet, als

das ist, in welchem wir wohnen. Ich erlaube mir diesen Unter-

schied der Zeit hinsichtlich des Frtthlingseintritts auf deutschem

und französischen Boden noch etwas deutlicher aus andern Ueber-

lieferungen des Mittelalters zu belegen.

Deutsche Dichter feiern von jeher den Mai als den Wonnemonat
des Jahres; aber selbst dieser Wonnemonat gilt in unserm Klima als
kühl, und dem Landmann ist er um so willkommener, wenn er kühle und
nasse Witterung bringt. Französische Dichter des MA. dagegen preisen
schon den April als ihren Lenz. Nun ist freilich das nördliche Frank-
reich in Bezug auf klimatische Verhältnisse im allgemeinen nicht viel
günstiger gestellt als die unter gleichen Breitegraden liegenden deutschen

Gegenden; aber dort wie hier hängt der frühere oder spätere Pflanzen-
trieb des Bodens noch von andern Verhältnissen als von den Breite-
graden ab, und diese Verhältnisse sind vielfach günstiger als bei uns.
Wenn nun französische Dichter schon den April als wonnigen Monat
rühmen, so darf nicht außer Betracht gelassen werden, daft die lyrische

Kunstpoesie Frankreichs (d. h. des nördlichen Frankreichs) Form und

Gehalt aus dem Süden, aus dem provenzalischen Frankreich jenseits
der Loire bezogen hat. Die Trouveres des Nordens lassen demgemäß

den Sommer mit dem Mai beginnen selbst in Gegenden, wo dies doch

wohl kaum zutraf, z. B. Andreas Contredis aus Artois bei Dinaux,
l'rouvörvs artvàn« p. UN: öln »>ai «pinnt esté repair« lzurückkehrt).

Gerhard v. Viane im Fierabras b. 4918 bei Bekker S. I4Ib: I'rin
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ior de mai, si vom và eomaueo. Ihr Wonnemond ist der April,
Fierabras p. Gerhard v. Viane Bs. 31» (S. XVI): 4!v tait à paikes
(Ostern) be lea «lit estait, tlorisseut dois et rauvvrdissont (ergrauen)
prvit (Wiesen), Ebdas. S. 173: à I'issue d'avril, an temps dou? et

soli, guv erbelottes poixnout et pre? sont reverdi et abrisol desirvut

an il tussent partleuri.
Auch mhd. Dichter wissen Schönes vom April zu sagen, Heinrich

v. Veldeke bei vdHagen MS, 1, 37 b: la dem übereilen, sô Nie biuoinvn

spriuKvu, so iouben à linden uud Kruonvn die daneben. Gottfried
v, Straßbnrg ebendns. 2, 263 a: Oin Ät siut wunnoelieb: swanue
abrolle Av-reu dem ineivn also wunneeliebv strebet, so bebt ^e vrönden
sieb vràe uuds lakt, dâr ^uo sieb Zweien, swa^ ?êt, vliusiot oder

«webet. Heinz v. Konstanz S. 2», Vs. 67»: Zlit der nàdel was

darin listoolîeben (künstlich) wol ^vnât des bliivaàea abvrvllon wât,
wie rôson, Ailsvn, vîolîn Alvstond ?ôn der sannen sebîn, und nie
àvr buumv bluets krouwont manve Miniiotv, nnd wie vronwvn un(le

man denne snlu ^vdinxo (Hoffnung) bàn s:e liebe p^èn ilvui meiv».
Aber sie ivissen auch von dem wetterwendischen kalten April zu sagen,

Gesammtabenteuer 1, 466: Ilô der ineie ant Gewalt vvrtrvip den

abrillen kalt. Ulrich v. Lichtenstein in vdHagens MS, 2, 43a:
als aborvllvn vert ir vville, das: nie winde« brat als «winde entart:
nndvrwilvn süWv, iu senktor stille, «ediere wider an ir irre wart,
darnäeb svlnnvt uieivn sebîn: al/ebant so wil vs aber winter sin:
also wittert mir din vronwen min,

4. Herkunft der Handschrift,
Wir sind durch das Vorangehende leise nach Frankreich

verwiesen worden; mit überwältigender Sicherheit ergibt sich die

Herkunft des Manuscripts aus den Namen der lokalen Heiligen,

welche im Cnlendarium, in der Litanei nnd sonst im Brevier

aufgeführt werden Sie weisen alle des bestimmtesten auf die

burgundische Stadt Besançon hin.

Ein Schüler des hl. Jrenäus, des Bischofs von Lyon, der unter
Kaiser Severus im Jahre 202 den Märtprertod erlitt (sein Gedächtnis-

tag am 2». Juui wird auch in unserm Calendarium angemerkt), war
der hl. Ferreolus, in dessen Begleitung stets der hl. Ferrucius
genannt wird. Die Namen beider finden sich im Calendarium beim

16, Juni, wo sie als Märtyrer verzeichnet stehen, Ferreolus war der
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erste (Erz)bischof ") von Besançon. Er und sein Genosse kommen

wiederum vor im Uroprium ào Sonvtis S. 589. 591. 651. Da heißt
es z. B. : »ulentinluno et usleotv rvAnantibus d. uniuun in sonotv
eeolesie bisuntiseensis (sie) eevlesie eotbeäro snnt rvpvrti. Dann habe
dèr sel. AninnuS, ein hervorragender Prediger des christlichen Glaubens,
eine Kirche an diesem Orte gebant, »bi „wnueborum saerosanetam
uitum instituens, in drsui ekkeeit mooustorium oeoessuriis eins proui-
àvuei» attributis satis eontentum. Im Calendarium ist am 5. Sept.
die louentio sanetorum ?orreoli et l?err»eii und am 39. Mai die

'l'ranàtio sanetorum ?erreoli et ?errueü vorgemerkt.
Am 17. Juni wird der dritte Erzbischos von Besançon Antidius I

(vor 267) als Märtyrer aufgeführt.
Am 11. Oktober der vierte, Germanus, episeopus et martyr.
Am 27. Juli der 14. in der Reihe, Desideratus.
Am 6. Juni von späterer Hand: tîlauàs arvbivpiseopiis Uisun-

tineosis addatis endend! Inrensis.
Am 12. Februar steht der 24. in der Reihenfolge: Urotkasiüs

.Vretüepiseoxns, im Brevier S. 455: Urotbaäius.

Der hl. Nicetius, Erzbischos von B., lebte zur Zeit tkeoäoriei
rs^is bur^ouäiouum q»i pronepos druneelnläis ernt rv^inv, erivähnt
im Calendarium am 8. Februar und im Brevier S. 455.

Atif S. 164 in der Litanei aller Heiligen kommen als Besonderheit

gleich zuoberst die Heiligen von Besançon vor: Ferreolus, Ferrucius,
Germanus, Antidius, Linus, außerdem der Bischof Leodegar v. Autun.

Der hl. Maimbod, sonst wenig bekannt, erscheint am 23. Januar
im Calendarium und im Brevier S. 453 fg. Er gehört ebenfalls dem

Gebiete von Besançon an) vgl. tlbevalier Uexert. 1448.

Die Namen anderer Heiligen in der Litanei, wie Gangulf,
Dionysius, Martinus weisen ebenfalls auf Frankreich oder sind in der

ganzen römischen Kirche verehrt. Die beiden letzten, Columban und

Eustasius, waren Aebte von Luxeuil in Burgund.
Auch die Urkundenformel auf S. 728 (oben S. 131) gehört dem

Bisthum Besançon an.

"h Die Reihenfolge der Erzbischöfe von Besançon findet man in
dem fleißigen und verdienstlichen Werke: (lams, Series vpisooporum
eoelesise eatkoliese yuotguot innotuerunt a d. I'etro apostolo. Redens-

buri? 1873^1886. 4°. p. 514 turd bei Uottbast, Libliotbvea bistor.

meàii sevi. öerol. 1862. 8°.
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Es gab zwei Domkirchen in Besançon, St. Stephan und

St. Johann, welche neben einander bestanden, bis sie unter

Wilhelm II. (1245—1269) vereinigt wurden. Wir treffen

daher auch zwei Kirchweihen in unserm Calendarium: unterm

6. Mai Dsàioalro soolssis 8. Uotrniriiis snairAstists und

unterm 3. Oktober Osdivatüo 8. 8bsptiairi.

Besanaon zahlte früher 31 Kirchen, 4 Abteien und 13 Klöster.

Welchem von diesen Gotteshäusern das Brevier zuzuweisen ist,

kann ich mit meinen Hilfsmitteln nicht ermitteln; das bleibt den

Geschichtsforschern der alten Burgunderstadt vorbehalten. Es gab

dort auch ein Benediktinerkloster vom hl. Bincentius. Da nun
im Calendendarium der hl. Benedikt mehrfach erwähnt wird, ani

21. März und am 11. Juli, ferner am 24. September eine

Drarràtlo 8. Vrrrosrrbii, so könnte man versucht sein, dieser

Abtei das Brcvser zuzuschreiben. Allein es ist einmal, wie

Meier schreibt, kein Benediktiner-Brevier; denn in einem

solchen stehen bei den größern Festen 12 Lektionen, während

hier sich immer nur 9 finden; sodann machen auch andere

Umstände die Herkunft des Buches aus eiuem Benediktinerkloster

wenig wahrscheinlich.

5. Spätere Besitzer der Handschrift.
Auf S. 4 und nochmals auf S. 731 (dem zweiten und

dem letzten Pergamentblatte) des Buches, hat eine Hand, die noch

dem 16. Jahrhundert angehört, die Notiz eingetragen: Ilst à

rnov Gnillarrms Vnlisr (I^alisr). Gleich unten dran auf

Seite 4 steht: ^ ^rsssirt sst à ino^ Hsirr^ ^Vnliisr 1695
und auf S. 731 : Dst à zzi-sssirt à Hsrrr^ ^VnlUsr
1605 und zum Ueberfluß auf der Innenseite des vorder» Deckels

nochmals H. ^VaUior 1695. Osns I4oI>iK<znm.

Nach Leu'S Lexikou Th. 19, S. 105—196 und den

Eidgen. Abschieden waren Glieder der Familie Valier theils in

neuenburgischen, theils in solothurnischen Beamtungen thätig.
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Ein Jehan Valier, Hans Wallier 1529 bis gegen 1542 eid-

genössischer Bote von Solothurn: Wilhelm Wallier, Bote der

Frau v. Longueville und Bogt zu Landcron 1532; Peter Ballier,
eidgen. Bote von Neuenburg 1572; Junker Heinrich Wallier,
kgl. Dolmetsch des franz. Ambassadors, Gesandtschaftssekretär und

Stellvertreter des franz. Gesandten in den Jahren 1613 bis

1637, auch Mitglied des Großen Rathes in Solothurn, wo

der franz. Gesandte residierte. Der letzte dieses Geschlechtes,

Dr. Rudolf v. Wallier von Wendelstorf, war geboren 18. Okt,

1868 in Solothurn, studierte in Heidelberg und Paris die Rechte

und starb den 16. Dez. 1887. Wir werden nicht fehl gehen,

wenn wir jenen Castlan Wilhelm Wallier von Landeron und

den Dolmetsch Heinrich Wallier als diejenigen betrachten, welche

als Besitzer ihre Namen in das Buch eingetragen haben. Wie

sie aber in Besitz und Eigenthum dieses Breviers gelangt sind,

bleibt uns verborgen und wird schwerlich aufgeklärt werden.

Ebenso wenig vermag ich zu sagen, wie diese Handschrift
ins Kloster Fischingen gekommeu ist. Zwei Aebte dieses Stifts
waren seit dem 17. Jahrhundert geborne Solothurner: Augustin

Bloch ;on Oberbuchsitten (1776—1815) und der letzte, Franz

Fröhlicher von Bellach (1836—1848); durch einen derselben

könnte das schöne Buch von Solothurn nach Fischingen gebracht

worden sein.

Frauenfeld, den 15. Nov. 1889.

11r. Johannes Meyer.
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